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Potential rtsgemeinde
Fın praktisch-theologisches ädoyer

alt Zeıt IST n nahezu allen deutschen (Erz-)Bistümern an
umfassender Prozess der Neuordnung der Dastoralen Strukturen

In Gang. Nach Bischof oachım an siıgnalısıe er „eıne hıstorısche
Zäsur In der Geschichte der DSeelsorge n Deutschlan ‘6 7 FS zeich-

siıch ıne Entwicklung ab, diıe allenthalben Unübersichtlichkeit,
Orientierungslosigkel und Ängste SIZEUGE. 1es Ist offensichtlich NIC
MUT He den aupt- und Fhrenamtlıchen und der Basıs der Gemeilnden,
sondern DIS hınautf den Bischöfen der Fall

Fın Studientag der eutischen ISCNOTEe

Im prIl etzten Jahres hatten SICH die ISCNOTEe auf eınem Studientag WÄänNn-
rend Ihrer Frühjahrs-Vollversammlung mıit der Neuordnung der nastoralen
Strukturen eTass ©] eilanden S ass dıe Gemeindetheologıie der
sechziger und siebziger re des VErganNngeNen Jahrhunderts mıt Ihrem
nspruch, Jjede Pfarreı MUSSE VOT) einer versorgien einer selbstsor-
genden emenmnde werden. SICH NIC| erfüllt nabe ber SIEe beurtelten
die neutige Sıituation der Gememden uch NIC negatıv FS würden Ssich
Chancen und Aufbrüche zeigen, vViele Männer und Frauen, Jugendliche
und Kınder Sstellten In den Gememden eiınen pastoralen eiıchtitum dar
Daneben selien reIllc uch andere Entwicklungen zur enntinNısS neh-
MmMe  = Gemeimden dünnten aufgrun des demographischen Vandels,
aufgrun VOT)] wWirtschaftsbedingten Wanderungsbewegungen Au  n Fıne
wachsende nnerkırchliche WIEe uch innergemeindliche Pluralisiıerung
des Lebens lasse die Menschen Vo Gemeimndeleben Abstand nehmen *
HInzu komme die Verlagerung des modernen Lebens von einer De-
grenzten Ortsbezogenhelit auf größere L ebens- und Sozlalräume. [ )as al-

Sekretarlia der Deutschen Bischofskoniferenz (Hrsg.) Arbeitshilfen 213 „‚Mehr
als Strukturen En  Icklunge und Perspektiven der Dastoralen Neuordnung In den
Diözesen  D Dokumentatıon des Studientages der Frühjahrs-Vollversammlung D00 7
der Deutschen Bischofskonferenz, onnn 2007,
1e dazu Anmerkung SOWIE Sekretaria der Deutschen Bischofskoniferenz Hrsg.)
Arbeitshilfen Nr 126 „‚Mehr als Strukturen  . Neuorientierung der asilora In den
(Erz-)Diözese Fın Überblick, Bonn 2007
Dieses Abstandnehme IMUSS UNSSIelT MeiInung nach semIn, wenn Man MÜ die „IN-
nergemeindliche Pluralisterung” NIC) als erlıttene Pluralisierung auf dem Territoriuum
eınerem ansıeht, sondern als Pluralisierun der emenmnde verste dıe
die emenmnde mehr Lebendigkeit
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les mache erforderlich, die pastoralen Strukturen diesen Entwicklungen
aNZUPDaASSeET), Indem die Kırche den Menschen In dıe größeren SOzlalen
Lebensräume olge. DIie renzen leın gewordener und DET-
sonel|l ausgedünnter Gemeimden üssten überschritten und en
Forum gemeinschaftlıch zusammenarbeıtender (3emenınden müsste g —
schafen werden.
Das alles erweckt den INArUuG  3 als estiunde das Hauptmotiv der ISCNOTE
ZUT Neuordnung der Dastoralen Strukturen darın, den Menschen n dıe
größeren | ebensräume Tolgen und iInnen dort nahe SseIN. Andere
Motive, wWwIe die Personal- und FinanznOT, spielten MUur Ine Nebenrolle.

Verhäilt SICH tatsächlıc S8S0O°7 Machte enn dıe astora| der Kırche bısher,
In den etzten Jahren und Jahrzennten, die astoral In den (3emeırnnden
also, tatsächlic den überzeugenden Indruck, SICH ernsina mıt den
Lebensbedingungen der Menschen befasst haben? Den Menschen
Ihr aufmerksames Interesse geschenkt haben”? Das darf ernsina DEe-
zweıTe werden. Und dies MNIC rsit angesichts der Äußerung Bischof
Wankes aurf dem Studientag, ass Ine Pastoral, die lle Gläubigen
gleichmälßigy endgqültig der Vergangenheit angehöre.“* Wenn
schon, Sstan NIC der einzelne Menscn In seınem blographischen Auf Uund

Im Zentrum, sondern das He!ıl der „Ddeele”. Gemeirnden wurden ach
Seelen, NIC nach Personen mıt Ihren unterschiedlichen Blographien g —-
zaer SOl| Iso eute das wWirklıche seelsorgliche Interesse für den
Menschen herrühren? Dass Ihnen HIS In die behaupteten größeren
Lebensräume folge?
In einer gewilssen pannung azu legt der GIC von 1983 dem Begriff
des „Pfarrvolke  ch ıne sehr weiltgefasste Bedeutung zugrunde. Dem
arrvo habe der Pfarrer seIne orge zukommen lassen. FS rekru-
tıert sıch, wıe Frzbischof Schick HeIm Studientag aUuUsSTUu  e. AUS allen
Gläubigen, dıe einem pfarrlıchen Territorıuum gehören Darunter fallen
reilgiös Abständige abenso wWIEe getaufte risten, die NIC der O-
Ischen Kırche angehören, Ja, selbst Ungetaufte zählen azu (vgl Can
528 1) DIe Zugehörigkeilt Zur Pfarrei Ist ach Schick demnach ahn-
lıch „vielschichtig Uund vielstufig WIE die Zugehörigkeilt ZuUur Kirche Nur
sScheımnt Schick diese Vielschichtigkeilt Uund Vielstuflgkeilt der ugehörigkeit
ZUT emenınde n seIinen welteren Ausführungen AaUuUSs dem Auge verloren

aben, WeTN/N er die Gemeirnndewirklichkeit anhand VvVon fünf Mängeln
meiınt erheben sollen.
Der ersie Mange!l Hestehe m „Pfarrermangel”. ©] sprach Sr Hewusst
VOo Pfarrer- Uund NIC VOo Priestermange! und raäumtie Ihm die Prorität
eIn, dıe Inm eute tatsächlıc zukommıt Hr unterschlied SIch darın ob
beabsichtigt der unbeabsichtigt, S@|] In geste VOT)] der allgemeIinen

Vgl Arbeitshilfen Nr 213
Arbeitshilfen Nr. 216,
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Sprachregelung, ass Kaumanpassungen, ber NıIC der Pfarrermange!
dıe Neuordnung der pastoralen Strukturen arforderlich machten

Diesbezüglıch tat sıch vor Jahren bereıts ebartz-van E Ist hervor In seınem
Buch „‚Gemeinden verändern sıch”® re SICH alles die Mobwbilıtät des
eutigen Lebens, der SICH die pastoralen Strukturen üssten
e]| konnte ST reIllc VOTT] Priestermange! NIC gänzlic absehen UNd

Deginnt er eiınen Abschnıitt ber den Priestermange! mıt dem HezeIch-
nenden Satz „Der Priestermange! IST eiınAnlass, ber NIC der ausschlie[3-
IC run für diıe Überlegungen ZuUur Neustrukturierung der Seelsorge.“‘
Anlass, ber NIC run Fr Wag NnıIC Y der Priestermange!
SE der run der Reformen. Fr erlaunitie sIıch UT, VOT)] Anlass SPIE-
chen, ıhm In der zwelılten Satzhälfte ungewollt als dem wahren run

als dem NIC ausschließlichen run auf den | eım gehen.
Fr stellte fest, Man dürfe SICH NIC auf den Priestermange! Nxieren, da
das Dedeute das Denken In der Schliene der alten Versorgungspastora|l
fortzusetzen Nur entgiıng Ihm S| offensichtlıch, ass dıe oIsherigen
Reformschritte In Ihrer Orlentierung der anl der ZuUur ertfügung STE-
henden rnesier nıchts anderes tun

Be| Schick autet der zweilte Gemeindemangel!: „Katholikenmangel”.
Statistisc gesehen beträgt dıe Zanl der Katholikınnen und Katholıken In
eutschlan Im Jahr napp 251 Mıllıonen. amı nat SIch Ihre Zanl|
seIt 1990 Z Mılllıonen DZW 9.1 Prozent verringert. Statistisc
gesehen edeute das, ass DrO Jahr {wa 100 Pfarreien mıt urcn-
Schnuittlıc 3000 Katholikiınnen und Katholiıken aussterben. Das edeuVU-
telt selbstverstänalıch NIC ass tatsächlic JjJedes Jahr 100 Gemermden
mıit einer ro von 6101010 Katholiıken VOon der Bildfläche verschwinden.
Ich rage ıch überhaußp(t, Was azu berechtigt, angesichts eInNnes STaA-
tistischen Rückgangs VOor eınem Katholikenmange! reden. VWo leg
enn die Bemessungsgrenze, ab der Von eiınem quantitativen Mange!

reden ist? Und Was meınnt MMan\n eigentlich, Welnn (Nan}n konstatiert, der
hriıstenmange! n UNSESTEN] (Semermnden S@] NıIC leugnen?”® Man miısst
diesen Mange!l den leerer werdenden Kirchenbänken, nachlas-
senden Gottesdienstbesuc onntag VWVo bleibt da das Kriterium
der Vielschichtigkeit und Vielstufigkeit des Gemeindeprofils”? VWo dıe
Innergemeindliche Pluralisierung, dıe [Man\n ben NIC Schon gar NIC
In LOTO, als Mangelsymptom verbuchen darft”? Noch problematischer
ırd S WeT1/NMN Man AUuUs dem alleın untier quantitativem Aspekt JESES-
henen Gottesdienstbesuchermange! die KOoNsequenZ ableıtet, sSolche

Franz-Peter ebartz-van Elst, (3emenmnden verändern sıch Mobilıtät als nastorale
HMerausforderung, urzDu 2001
artz-van Elst, a.a.0Q., 157
Das Ist das Jahr, für das die etizte kiırchliche Statistik vorliegt; vgl Sekretaria der
Deutschen Bischofskonferenz (Hrsg.) Arbeıitshilien 229 Katholische Kırche n
Deutschla Statistische 2006, onn 2008
Vgl Tebarz-van Elst, a.a.Q.,
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Gottesdienste ohnten Sıch NIC mehr, SIE würden Kosten verursachen, In
denen WIr „über dıe Verhältnisse” '© ebten VWenn darauf ankommt, VeTl-

engt SIChH De] den Bischöfen das Verständnıiıs des Pifarrvolkes auf die „akK-
tıven Katholiken", deren Zanl SICH SeIlt der des etzten Jahrhunderts
VOor'n/ Prozent AauT derzeıt 15-18 Prozent gesenkt hat DIie Folgerung
Das könne bezüglıch der Dastoralen Strukturen NIC außer eirac Dlei-
ben
Der drıtte Gemeindemange! Hestehe Im „‚Glaubensmangel”. —r Zzel-

SICH Im sSschwıindenden Bewusstsern für das Sakramentale und das
Sakramental-Spirituelle. Vor allem diıe dreı Sakramente, die einen
Schwerpunkt der bisherigen Tätigkeit VOT] Priestern Ildeten, Eucharistie,
Beırchte und Krankensalbung, würden Aaus dem Hewusstsenm sSchwinden.
Man INMaQ Ssıch iragen, hiıer das Grundsakrament der auTtTe Uund das
Sakrament der Ehe außen VOT bleibt, sInd SIE doch ebenso n der ege!l
wiederkehrende Sakramente In der Tätigkeit eINes Pfarrers. Schick hat
rec Wenn ST den INDrucC des Bußsakramentes hervorhebt, der In der
Tat dramatıscn ISt ber uch der hat viele eigene Gründe, die NıIC einfach
unier der Formel! des Glaubensmangels verrechnen SINd Hr erfolgte
VOT allem aufgrun der atsacne, ass das Bußsakrament eınem ITLUS
erstarrıt Wal, der SIıch aum noch auf das reale en eZ0Og und WenIg mıt
einem spirıtuell suchenden Glauben tun uch hıer IMUSS Man VOT-

sichtig seln, Entwicklungen eainfach als kruden Glaubensmange! ıden-
tifızieren Un 010 generell der Sinn für das Sakramentale und Spirituelle
Im Schwinden egriffen ST darf uch bezweitfelt werden. Fher würde Ich
eınen „Glaubensmange!l” anderer dentifizieren wollen, NIC DEe] den
Ortsgemeinden, sondern HEe] Bistumsleitungen und Generalvikarlaten.
Glauben diese tatsächlıc die grundsätzlıche Sakramentalıtät der
Ortsgemeinden” An das sakramentale Potential. das SIE als Kirche, als
olk Gottes nach naben”?
FIınen vierten Mange! ernebt Schick Im „Geldmangel‘ der (GGemernmnden. Der
Ist DEe| Ihm dezent ach nınten gerutschlQ®, Sr In anrneı neben dem
Priestermange! den Ausschlag für die nastoralen Strukturreformen gab,
uch WeT1lNn dies die weniIigsten IStUuMer en eiınräumen. /uletzt findet
DE Schick och der „Kindermangel‘ als ein Aspekt des Gemeindemangels
rwähnung, der gewiIssermaßen lle anderen Mängel, den Priester-,
Katholiken- Uund Geldmangel, achn SICH zZIe

10 ebartz-van Elst, a.a.Q.,
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Statt Raumöffnung rıesier- DZW. arrerfixierung
Im (5anzen all auf, ass In dieser ängellıste der Hınwels AaurT leın
gewordene, ausgedünnte, In Ihren Arbeitsmöglichkeiten beschränkte DZW.
überforderte Ortsgemeinden ehl VWVo das doch SONS das nach außen

stärksten Hetonte rgumen Iıst Ist Fnde gar NIC stark”?

Wıe schon erwähnt, tat sıch ebartz-van EIst als Frotagonis dieses
Arguments nNervor. „‚Mobilıtät als pnastorale Herausforderung‘ autete der
Untertitel seIner Untersuchung. Mobbilität SE eIn Zeichen der Zeilt, dem
die kırchlichen Strukturen echnung tragen Uüsstien ebartz-van E Ist
cheınt amı arnst machen wollen, ber He geNaUeTENN ınsenen
lässt SICH der INnAruc NIC unterdrücken, ass hlıer botemkinsche er
vorgeführt werden. Semn Pastoralverständnıis SIE SICH Urc die moderne
MoDpilıtät NIC WITKIIC herausgefordert. Entlarvend Ist seIne Bemerkung,
ass der VWande! n der Gesellscha War sorgfältig wahrgenommen Wel-
den MUSSe, 8 dem ber Uunverbunden die elte stellt, ass die the-
ologısche Vergewlsserung der rage gelten nat, 7  ST WIr als Kırche
sind. “ ' Gesellschaftsanalyse und theologische Vergewisserung, WeT wır
als Kırche SINd, Was ıne Ortsgemeinde ISst, finden hlıer NIC
[Iie Analyse der egenwa ırd NIC| zum Kennzeichen des gotige-
wollten Kırche- DZW. Gememdeserns. Kırche und emenınde sınd „zuerst
abe CSottes In der Ir  ra und Lebendigkeıt des eilıgen Gelstes “1%
Dieser Saltz nımmt sSIıch WIıe das Triedliche rkadıen Au  D ber Was Ist
Ihm dran? Was Iıst diesem „‚Zuerst‘ ran Ist enn Kırche, ıst enn ıne
emenmnde zuerst abe (Sottes und SOZUSagEN nıchts anderes als abe
Gottes, von dieser erhabenen öhe In dıe nueien der Analyse der
Zeichen der Zeıit starten” [Dieses fifromme apriorische „Zuerst‘ verschlel-

ass dıe Kırche DZW. ıne Ortsgemeinde ben KeIne arneı hat, WIE
SIE In der Sıituation einer Herausforderung, Kkonkret unier den eute GEUES-
benen gesellschaftlichen Verhältnissen, handeln oll Sie annn da NIC
unmıttelbar auf dıe Offenbarung zurückgreifen und AaUus lalı schöpfen.

S1e SICH WITKIIC zuerst Vo eIs Gottes leıten lässt und NIC Im
Gegente!ll Von eigenen sahr menschnlichen Ängsten, das erweIıst SICH
akt daran, WIEeE SIE dıe egenwa SIE SIE n den Zeiıchen der Zeılt'®
den Iderpart GCottes und ıne gottferne umutung und amı In einer
beinahe Selbstidentifizierung mMıt ott Ihren eigenen Iderpa erDilIc
der ob SIE AUS innen (Sottes Nru vernehmen bereIit Ist, der SIE

Handeln und zum Mut Handlungsstrukturen herausruft.
Die und VWelse, wıe dıe Dastoralen Strukturreformen auf die moderne
Mobbilıtät einzugehen behaupten, erweckt aınen doppelten erdacCc Zum

11 ebartz-va Elst, a.a.Q.,
Tebartz-van Elst, a.a.Q0.,
Mehr zu Begriff der Zeichen der Zeıt unier un
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eiınen den erdacht, ass SIE gat NIC die neutige L ebensmobDbilıtät mel-
MNenN, sondern ach der Devise nandeln, aallı der vorhandenen Personal-
und Fiınanzdecke fürs ersie och einmal über dıe Runden kommen. Zum
anderen omm der erdaCc auf, ass SIE gleichwohl dıe Phantasıe
en das „zuerst‘ scheımnt das ahe legen dıe eute größeren
Lebens- und Sozlalräume kirchlich/gemeindlıch umhegen, SIE nNıIC
Aaus der entlassen, WeI|l diese größeren Sozlalräume alles
Ööglıche selen, UTr eInes NIC der (Sottes rifft dieser erdacCc Z  3

verpass dıe Kirche, VETIDASSEN] dıe UOrtsgemeinden Xa darın Jene
Beweglıchkeit, Jene Flexibilität. die nach dem Vatıkanıschen KONnzI| lalı
Wesen ausmacht: Kırche n der VWelt, emenmnde n der Gesellscha
semI.
DIie Versuchung Ist groß, SICH aurf dem Polster des „Zzuerst‘ Kirche,
emenmnde Ist zuerst abe (Sottes gemütlich machen, auf eınem
Polster, das das KOnNzIı| NIC als Polster, SonNndern her als Sprungfeder
verstenl, amı Kirche, amı emenmnde ach gleichsam das
Zeichen und erkzeug des Helles werde. Kırche nımmt sıch, emenmnde
nımmt sıch NIC ernst, solange SIE Ihren gesellschaftlichen Kontext NIC
erns nımmt So IST Ine ernsthaftte rage, ob SsSIıch diıe derzeitigen p -
storalen Strukturreformen als INe eistung verstehen en, die den
eutigen Dastoralen Herausforderungen angeMeESSEN Ist Neın, das Sst
keine ernsthaftfte rage mehnr. Sie Ist ängst eıner rnetorıschen g -
worden, auf dıe dıe Spatzen dıe Antwort VON\N allen Dächern pfeifen BITZ
Kirche, diıe Ortsgemeinden mussen In Inrer iınneren rukiur mobıiler und
fexibler werden. Solange Ortsgemeinden Ihren Volk-Gottes-Status auf
Gemermdeebene NIC Sstrukturell einholen und umseizen, solange SIE Iso
In-amovıbel bleiben, ange sollten SIE sıch aller Mobilitätskoketterien
enthalten
Denselben erdaC ass SIChH dıe Dastoralen Strukturreformen NIC
ernstina aurf dıe gegenwärtigen Gesellschaftsverhältnisse einlassen, nährt
ıne Beobachtung He Bıschof Marx,'“ der In seınem Studientagbeitrag die
Forderung en|  o der rıestier der Zukunft MUSSE „SICH DE aller lehbens-
weltlichen Einbindung docn auf dıe sakramentale Nähe konzentrieren...
Das Ist S Was dıe enschen VO rıester erwarten ass STr Zeichen
der ähe (Sottes st. S Hıeran IMaAQ weniger kritisieren seln, ass das
tatsächlıc einige äubige erwarten Heftiger kKritlsieren Ist, ass
eın Bischof en und amlıl, formal ahnlıch WIE ebartz-van Eeist. die
ebensweltliche Einbindung der restier In Ihrer bBedeutung unterschätzt,

Vermiuittier der Nähe (Sottes seIn. Biıschofr Marx unterscheldet,
trennt, ordnet einander nach, Was mMıit der chalcedonensischen
Formal auszudrücken ungetrennt Uund unvermischt eyıstieren Ssoll, der

EXISTE NIC nämlıch dıe ebensweiltliche Einbindung und die sakra-

War damals noch Bischof von rier.
Arbeitshilfen Nr 243
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mentale Zeichenhaftigkeilt des Priesters. [DIie olge ISst ıne oppelte. Zum
einen werden die restier Iypenträgern „‚sakramentaler Nähe“ erklärt,
das el Trägern eiıner (Sott vermittelnden Nähe, ıne olle, der SIE
annn schwerlıch nachkommen kKönnen, WeTN SIE Ihre ebensweliltliıche
Einbindung vernachlässigen. Denn gefährden SIe Ihre sakramentale
olle DZW. SsSIeE verljenlen SIe, indem sSIE SIE DZW. indem eın Bischof SIE
uDerno Zum anderen werden Im selben Atemzug die Mitglieder des
Volkes (Sottes der Nähe, die ott Ihnen nat, Qquası beraubt, da Ja der
resier als Typenträger dieser ähe funglert. Be| dieser IC wundert

NIC Ja da Dass exXa dazu, ass dıe derzeitigen pastoralen
Reformen zwangsläufig lle die Igur des Priesters DZW. des Pfarrers
kreisen. Denn er ist das Zeichen der äne CSottes OTUr SINd annn ber
dıe (Gemermnden ‚Zeichen””?
och uch anderes Kam beım Studientag VWort SO erläuterte SChICK,
MUSSEe darum gehen, dıe Gemeinschaftder Gläubigen auf Gemermdeebene

In die Funktionen DZW. Dimensionen des Gememdelebens „eEINZU-
bınden, ass die Pfarreı selbst Träger, Subjekt der Verkündigung, der
Iturgie, der Gemeinschaft und der Carıtas nach Innen und außen sSf S
SO richtig das ISt, könnte Marn\n SICH allenftalls dem „‚Einbinden" stoßen
Denn da rag sıch, WeTlTr der FEinbindende und WeTlT der Eingebundene ıst
und wWwıe dessen Subjektsein estie st ber iımmerhın. ÄAhnlich
äußerte SICH Frzbischof Zoallıtsch „VWir mussen eıt mehr als bısher amı
erns machen, ass Seelsorge NIC alleın Aufgabe der riester Uund noch
welıter gefasst, NIC alleın Aufgabe der hauptamtlıch n der Kırche Tätigen
Ist, SonNdern verstärkt aC möglıchst vieler In den Pastoralverbünden
und Seelsorgeeinheiten.“* öch eınen Schritt welter gINng Paul Wehrle,
der darauf nınwiıes, ass In der Kırche NıIC MUT gefragt werden dürfe,
„Tür welche ufgaben brauchen WIr nocn Jjemanden, sondern auch, Was

WIIl!| UunNs der elIs Gottes urc vorhandene Talente rst als bedeut-
Same Herausforderung der emenınde zeigen. ”® Und STr Uuntiersirıc S@I-
mern edanken urc den Verwels auf dıe bıblische Orlientierung den
Charısmen, die dıe Voraussetizung für Kooperation und Fruchtbarkeiıt p -
storalen andelns ıldeien
Was der e/s (‚ottes UuNns zeigen willl, n elichen Konstellationen und
Kontexten uch iImmer, S] AaUuUs dem Fundus der Gemeilnden, S@]|
Im Spiege! der Zeichen der Zelt, Iıst Xa diese rage, der Ssıch
dıe Reformen der pastoralen Strukturen entschieden ausrichten MUS-
sen Diesbezüglich nınterläss der Studientag einen reichlich unsiıcheren
INnAruc [ Die ISCNOTE sehen mıt Ihren Reformschritten den eutigen p S
storalen Herausforderungen nıIC entschlossen Ins Auge

Arbeitshilfen Nr. ZIS,
10 Arbeitshilfen Nr 213,

Arbeitshilfen Nr. 21
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Differente Handlungsziele
In den Arbeiıtsnilfen Nr. 2A6 en dıe IStUMeEer Ihre Reformschritte OT-
fen dargelegt. Und War unter der dreifachen Rubriık der Grundlagen,
Strukturen und Realisierung. —S SOl| hıer ausreichen, lediglich auft dıe
Grundlagen einen kursorischen ıc werten.
Als ersties registrieren WIr, ass dıe Grundlagen In die drel Aspekte der
lele, der Hintergründe/Motive und AÄAnlässe der Reformen unterteilt
werden. amı rel Man manches auseinander, Was eiınmal In eınem
kausalen Zusammenhang ste eIn andermal ber MUr ıne I0Se DIS K@I-

Verbindung autfweınst Lassen dıe Strukturreiormen erkennen, ass
Ihnen diıe Verschmelzung der Offenbarung, des Evangeliums und der
Lebensbedingungen der enschen VOorn eultle als Kriterilum zugrunde
llegen”? | assen SIE zumındest erkennen, ass SIE diese Verschmelzung
anstreben”? Das IMUSS doch das Zie]l der Dastoralen Orientierung der
Chiffre der Mmodernen Mobbilıtät seln, dıe Im UÜbrigen NIC MUur Ine raum-
IC MobDbilität, Ssondern Ine Innere MobDbilıtät des Menschen meınt, eın
Suchen ach Selbstvergewisserung und Identität en diıe pastoralen
Strukturen diesen Sachverhal Im Blick” Oder behaupten SIE das MUuTr VOor'r)
SIC Das Ist dıe rage.
FS gıbt In der lat einige Bistümer. die ıhre Dastoralen Jjele ausdrücklich mıt
den tiefgreifenden gesellschaftlichen Veränderungen und der Veränderung
der Lebenswirkliıchkelıt der Menschen begründen. SO sprechen dıe
alınzer Grundlagen davon. dass die Reformen die Gemermden „SVarl-
gelıumsgemäß und zeitgemäß“”® stärken wollen. Daraus ST die Absıcht
erkennbar, el Dimensionen In Ihrem Reformprogramm verschmeael-
Z7e  5 Ähnlich gıbt SIch das Frzbistum Berlın das Zie] einer Erneuerung der
astoral, „die theologisc durchdacht den Zeiıtumständen entsprechen
soll. *9 uch daran Aasst Sıch der nspruc erkennen, ass die theolo-
gische Reflexion der eutigen Lebensbedingungen entsprechenden
pastoralen KOoNsSequenzZeEn führt Allerdings beherrscht Im Fall Berlıns die
Finanznot des Frzbistums lle anderen Aspekte der Zeitgemäßheit der-
art, ass die FINanznot lle anderen Aspekte gewissermaßen verschlingt.
Nur ist der JeISalz erklären, der SICH WIE die (Quadratur des Kreises
1es „DIie quantitative Kürzung der kırchlichen Dienste MUSS mıt eıner
Konzentration aurTt Kernaufgaben He gleichzeltiger Qualitätsstelgerung
einhergehen.”*' Papier Ist geduldig, Kann [Man\n da MNUT Das
rzbISIUmM reiburg nımmt SICH VOT, Grenzen überschreiten und eınen
Aufbruch der Entliastung und Freiraum sSchafft und ermöglı-
cht, „Kirchliches andelns MeVu denken und gestalten.”“* Q]| SIeE

Arbeitshilfen 6, 78
Arbeıitshıilfen Nr. 6!
Arbeitshilfen
Arbeitshilfen Nr. 6, 45
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In der ennel der Menschen für reilgıÖse Erfahrungen ıne Chance
für Solch Denken und Gestalten Indıre Ist die Verschmelzung VOT]

Evangelium Uund eutigen Lebensbedingungen ucNn Aaus dem Zielsatz
des Erzbistums Köln herauslesbar, ass Voraussetzungen geschaffen
werden mussen, die erlauben, ass Gemermden Vor Ihre eigene
Dastorale Perspektive antwickeln [DDazu Dassı|, ass die Strukturvorgaben
VOT! den vorhandenen Charısmen und NIC VOoO'/ den gestellten ufgaben
ausgenhen sollen.®$ RKegensburg schließlic Sse1zt SICH brogrammatisch
zum Ziel, dıe Zeichen der Zeıt erkennen, auf dieser Grundlage dıe

Dastoralen Strukturen errichten.** All diesen (Erz-)Bıstümern ISst
gemeInsam, ass SIE wenIigstens theoretisc In der Verschmelzung
von Evangelium und eutigen Lebensbedingungen dıe wesentliche
Grundlage Ihrer pastoralen Erneuerung sehen.

In anderen Bistümern ırd das weniger eutlich, Wenn\n überhaupt Im
lıc ist Das Bıstum ugSburg SEIzZ gleich mıit dem techniıschen Begrıiff
der „Pfarreiengemeinschaften‘ eın amı SIE mMmMUSSeEe die Visiıon
einer AaUuUs inren uellen erneuertien Kırche vorn den Gläubigen aufgenom-
(Mel) werden.* Vielleicht leg das Unbehagen, das He diesem JeISsSalz
He UuUNnNs autfkommt, In der sprachlichen Formullerung. ber ist on!|
mehr. Fıne Vision mUSSe Vvon den Gläubigen aufgenommen werden. Ba
ıhr handelt SICh, dem sprachlichen Duktus nach, Jedentalls NIC
die Viısiıon der Gläubigen selbst Deren Wahrnehmungshorizont. deren
Erfahrungsschatz, uch deren Schatz laubenserfahrung scheınen
NıIC zanlen. amı lässt dieser nastorale nsa Von vornhereınn
Zeitgemäßhelit, ennel und Beweglichkelit, /ulassen der oluralen
Erfahrungen der Menschen udgl fehlen SO bleıibt diıe Verschmelzung
der Horizonte VOorn vornhereınn versadgl, und entsprechend greifen dıe
pastoralen Strukturreformen urz enIg befriedigend Ist uch die
Zielbeschreibung des Bıstums Speyer, die SCNIIC aute(, bistumsweit
Pfarreiengemeinschaften en [)Iie Motive und Hintergründe rel-
hen ber dıe abnehmende Katholikenzanl| Uund Uber dıe Notwendigkeit
der Kooperation der Pfarreien NIC nhınaus. Im Bıstum Paderborn sScheınt
wenigstens andeutungsweilse das Kriterium der Verschmelzung In dem
Satz auf, ass die vorhandenen ra konzentrie werden muUussten,
7  amı die Sendung der Kırche sSsowochl|! eute als ucn In Zukunft g s
leDnt werden kann.“®?‘ Man kannn daraus iımmerhın indıre schlussfolgern,
ass dem die Uberzeugung zugrunde legt, ass diese Zukunft MUuTrT annn
gelingt WEeTlll das Kriteriıum der Verschmelzung VOT] Evangelium und
Zeitgemäßhelit zumm Zuge omm

23 Vgl Arbeitshilfen 6,
Yagl. Arbeitshilfen 216. 170
Vgl Arbeitshilfen Nr. Z16.
Vgl Arbeitshilfen Nr. 216, H21
Arbeitshilfen Nr. 6,
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Gewlissermaßen ıne mMı  ere OSIUOoN Schemen andere IStUumMer eIn-
zunehmen. Angesichts der Veränderungen In Gesellscha und Kırche
SOl| das Zukunftskonzept Im Biıstum Fssen „diıe kırchliche Präsenz und
Nähe den Menschen n der Fläche des Bıstums sicherstellen“ < ler
Klingt ZWal, könnte [Marn}n wohlwollend lesen, In den Menschen der PO|
der Zeitgemäßhelt a ber er erweIıst siıch, Desehen, NIC als
echter Pol DIe Menschen werden nıer lediglich UNISONO als mpfänger,
als Adressaten der kırchlichen äne gesehen, der SIE selber VOor'
sıch Aaus nıchts beltragen. Die kırchliche Nähe omm auf SIE gewIlsser-
maßen In den reformilierten kırchlichen Strukturen Von außen Nur
DE größtem Wohlwollen kann Man heraushören und mıit herauslesen,
ass dıe Lebensbedingungen der Menschen en konstitutves Flement
ortskirchlicher XISTeNZ darstellen, eın EFlement, das annn ber uch
In den Dastoralen Strukturen vorkommen IMUSS Und WarTr NIC Aus

Gerechtigkeitsgründen der aus eInem nflug hierarchischer CGroßmut
Hıer geht vielmenhr das Verständnis der Ortsgemeinden selbst Sie
lahmen NIC MMUT aurf eınem, SIe lahmen aurf beiden Belnen, Wenn SIE
Ihrem evangeliumsgemäßen Auftrag hne dıe Verschmelzung mıit dem
Lebensstoff der Menschen mernnen nachkommen KöNNen Dann lah-
mmen NIC MUur die Menschen „ IM der Fläche des Bistums”. ann lahmen
uch dıe Bistumsleitungen. Ist dieses Phänomen NnIC überall grei-
ten?
ucn die Zielvorgabe des Erzbistums Müncnhen und reising Klıngt NIC
ach einer entschliedenen Verschmelzung. AÄAngesichts der gewandelten
Rahmenbedingungen MUSSEe Man darüber nachdenken, wWIEe Man dıe
Strukturen der territorlalen Seelsorge verändern könne. hne den Auftrag
der Kırche vernachlässigen.“ |)as Mac wieder den Indruck, als
STe der Auftrag der Kirche, das Evangelium verkünden, aufgrun
der veränderten Rahmenbedingungen ausscnlie  IC Uunter einem Uungun-
stigen ern Man rührt diese Bedingungen MUur mıt spitzen Fingern
ÄAm lebsten mMan mIt ihnen überhaupt MG tun ber man VeTlr-
STEe SIE NIC als Zeichen der Zeıt, die nach Handlungsstrukturen
rutfen. |)as Bıstum Trier schließlic formuliert das Dastorale Zıel, die
Pfarreistrukturen Lebens- und Sozlalraum der Menschen Orı-
entieren. 1er Scheımnt Sıch dıe Orlientierung der Pfarreistrukturen
Lebens- und Sozlalraum der Menschen allerdIngs MUur aufT das terrIi-
Oorlale Raumverständnıs beschränken, Vorn dem ebartz-van E Ist

behauptet, dıe heutige MoDbilität bringe mıit sıch, ass der
JTerritorlalıtätsbezug der Menschen mitwachse > Der un ıst hıer wieder,
ass Man mıit diesem territorlalen Raumverständniıs der KomplexIität des

28 Arbeitshilfen Z16. 41
Vgl Arbeiıitshilfen Nr. 6!
Vgl Arbeitshilfen Nr 2416. 124
Vgl ebartz-van Elst, a.a.Q0., 41
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Lebensraumes, der Lebenswirklichkelıt und der Lebensbedingungen der
Menschen von eute NIC gerecht ırd er Lebensraum n seIınem
fassenden Sinn, n seIner diıferenzierten JelTa und KomplexItät, auch In
seIner Undurchschaubarkeit, (MUSS zum Strukturprinzip der astiora WeTl-
den Darauftf omm eute In der Ermneuerung der pastoralen Strukturen

Das meınnt reIIlc NIC amı da kein Missverständnis autTKommı(, ıne
ausschliefßliche Orientierung der asiora den Menschen. Wır SPIES-
hen nier Ja VvVon der Pastoral, VOorn/\n der DSeelsorge, Vo kırchlichen Handeln,

deren Wesen gehört, una  Ingbar dem Evangelium verpflichtet
seIn. Nur lIösen die Ortsgemeinden diese Verpflichtung NI eIn, Jange
SIE die Oischa des Evangeliums NIC In dıe Lebensbedingungen der
Menschen hınem vermitteln. Johann Baptist etz hat schon VOT vielen
Jahren gefordert, ass SICH Theologie und Verkündigung und Wır
gen allgemeıner, Seelsorge und Ihre Strukturen als Blographie begrei-
fen Sie üssten Ihren toff AaUSs den | ebens- uUund Glaubenserfahrungen
der Menschen gewinnen. Dass Sıch dıe Religlosität eute Aaus Tellen der
ÖOffentlichkeit zurückgezogen nat, SOWON| der kırchlichen WIEe der gesell-
schaftlichen, hat nach eiz mıt der Abspaltung der Verkündigung (und
der Seelsorge überhaupt) VOor')] den Lebensbedingungen und Fragen
der Menschen tiun DIe Menschen mussen als ubjekte In der
Verkündigung, In der asiora ıne olle spielen. Dann ırd das Wırken
der Kırche und MNun S] etz wörtlich zıtiert Zur ‚Mystagogıe für alle,
hne Vulgarisierungsangst, hne erührungsangst egenüber dem all-
täglıchen, langweilligen, normalen' en und seIinen aum entzıfnerbaren
reilgıÖösen Erfahrungen.”“* Von diesenm e1I5 MUSS die Neuordnung der
pastoralen Strukturen artfüllt SeI.
Überblicken WIr dıe gegenwärtigen rojekte der Neuordnung der astoral
In den (Erz-)Bistümern, * IsSt zwar überall die INSIC In die Notwendigkeit
Dastoraler Reformen euüuülce erkennbar. Nur, die Begründungen dieser
Reformen überzeugen NIC DIie Bıstümer tun zögerliıche chrıtte, viellericht

cnrıtie, deren Surrogatscharakter SIE durchaus wissen. Das
legt zumındest der ıtel der beiden Dokumentationen des Studientages
nahe, „‚Mehr als StrukturenLebensraumes, der Lebenswirklichkeit und der Lebensbedingungen der  Menschen von heute nicht gerecht wird. Der Lebensraum in seinem um-  fassenden Sinn, in seiner differenzierten Vielfalt und Komplexität, auch in  seiner Undurchschaubarkeit, muss zum Strukturprinzip der Pastoral wer-  den. Darauf kommt es heute in der Erneuerung der pastoralen Strukturen  an  Das meint freilich nicht, damit da kein Missverständnis aufkommt, eine  ausschließliche Orientierung der Pastoral an den Menschen. Wir spre-  chen hier ja von der Pastoral, von der Seelsorge, vom kirchlichen Handeln,  zu deren Wesen es gehört, unabdingbar dem Evangelium verpflichtet zu  sein. Nur lösen die Ortsgemeinden diese Verpflichtung nicht ein, so lange  sie die Botschaft des Evangeliums nicht in die Lebensbedingungen der  Menschen hinein vermitteln. Johann Baptist Metz hat schon vor vielen  Jahren gefordert, dass sich Theologie und Verkündigung — und wir sa-  gen allgemeiner, Seelsorge und ihre Strukturen — als Biographie begrei-  fen. Sie müssten ihren Stoff aus den Lebens- und Glaubenserfahrungen  der Menschen gewinnen. Dass sich die Religiosität heute aus Teilen der  Öffentlichkeit zurückgezogen hat, sowohl der kirchlichen wie der gesell-  schaftlichen, hat nach Metz mit der Abspaltung der Verkündigung (und  der Seelsorge überhaupt) von den Lebensbedingungen und Fragen  der Menschen zu tun. Die Menschen müssen als Subjekte in der  Verkündigung, in der Pastoral eine Rolle spielen. Dann wird das Wirken  der Kirche — und nun sei Metz wörtlich zitiert - zur „Mystagogie für alle,  ohne Vulgarisierungsangst, ohne Berührungsangst gegenüber dem all-  täglichen, langweiligen, ‚normalen’ Leben und seinen kaum entzifferbaren  religiösen Erfahrungen.“? Von diesem Geist muss die Neuordnung der  pastoralen Strukturen erfüllt sein.  Überblicken wir die gegenwärtigen Projekte der Neuordnung der Pastoral  in den (Erz-)Bistümern,® so ist zwar überall die Einsicht in die Notwendigkeit  pastoraler Reformen deutlich erkennbar. Nur, die Begründungen dieser  Reformen überzeugen nicht. Die Bistümer tun zögerliche Schritte, vielleicht  sogar Schritte, um deren Surrogatscharakter sie durchaus wissen. Das  legt zumindest der Titel der beiden Dokumentationen des Studientages  nahe, „Mehr als Strukturen ...“ Worin dieses Mehr besteht, bleibt unklar,  so dass wir mit der inneren Zustimmung der Bischöfe rechnen, wenn wir  feststellen, dass die bisher getanen Schritte keine adäquate Antwort auf  die heutigen pastoralen Herausforderungen darstellen.  32 Johann Baptist Metz, Glaube in Geschichte und Gesellschaft, Mainz 1984, 197.  33 Auf der Basis der beiden Dokumentationen des Studientages der Deutschen  Bischofskonferenz.  65  PThI, 28. Jahrgang, Heft 2008-2, Stefan KnoblochWorın dieses ehr bestent. bleibt unklar,

ass wWIr mıt der Inneren Zustimmung der ISCNOTEe rechnen, WeTl1NMN wır
teststellen, ass dıe bısher getanen CNrıtie kKeIine adäquate Antwort aurTf
die eutigen pastoralen Herausforderungen darstellen.

3D Johann Baptıst Meftz, Glaube n Geschichte und Gesellschaft, aınz 984 197
33 Auf der asıs der beiden Dokumentatı des Studientages der Deutschen

Bıschofskonferenz
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Ekklesiologisch begruündete andere CNrıtie

S anderer cnrıtie, der dıe Iheologıe die ISCNOTEe ermutigen
MUuSS e]| annn Inr ardına Lehmann ennn Gewährsmann seln. der In
eiınem Deiltrag ZUT Fortschreibung des Zwelten Vatiıkanıschen Konzıls die
ITheologıie ermunte und Inr als Ihre Aufgabe Ins Stammbuch geschrie-
ben nat, dıe Im KONZII unerledigt gebliebenen ulgaben „auf ihre eIgE-

Verantwortung (Hervorhebung 5.K.) nın mMutIig auf(zu)nehmen und
weiter(zu)führen.”““ Darunter All eute vordringlich dıe rage der ange-

pastoralen Stirukturen Dazu ermuniertie uch Biıschoftf anke,
der In eıInem Vortrag VOT dem Katholisch- 1 heologischen Fakultätentag
n Erfurt Ende Januar dieses Jahres den Iheologinnen und ITheologen
nachdrücklic Hewusst machte, ass dıe ISCNOTEe SIE als theologische
L ehrer bräuchten, „die NIC einfach das Ite UT wiederholen, als ob
dadurch richtiger würde * In der Tat, Neues [1USS angedacht werden,
uch Wennrn}n E| gewiIssermaßen über an gespie ırd
SO richtig Ist, Was enedl XVI In seinem Zzur röffnung des
Akademischen Jahres der römIiıschen Saplenza-Universitä NnıIC g .
naltenen, ber spater veröffentlichten Vortrag sagte, „dass die ahrung
und Bewährung ber (Senerationen alla4. Ekklesiologisch begründete andere Schritte  Es bedarf anderer Schritte, zu der die Theologie die Bischöfe ermutigen  muss. Dabei kann ihr Kardinal Lehmann ein Gewährsmann sein, der in  einem Beitrag zur Fortschreibung des Zweiten Vatikanischen Konzils die  Theologie ermuntert und ihr als ihre Aufgabe ins Stammbuch geschrie-  ben hat, die im Konzil unerledigt gebliebenen Aufgaben „auf ihre eige-  ne Verantwortung (Hervorhebung S.K.) hin mutig auf(zu)nehmen und  weiter(zu)führen.“* Darunter fällt heute vordringlich die Frage der ange-  messenen pastoralen Strukturen. Dazu ermunterte auch Bischof Wanke,  der in einem Vortrag vor dem Katholisch-Theologischen Fakultätentag  in Erfurt Ende Januar dieses Jahres den Theologinnen und Theologen  nachdrücklich bewusst machte, dass die Bischöfe sie als theologische  Lehrer bräuchten, „die nicht einfach das Alte nur wiederholen, als ob es  dadurch richtiger würde.“° In der Tat, Neues muss angedacht werden,  auch wenn dabei gewissermaßen über Bande gespielt wird.  So richtig es ist, was Benedikt XVI. in seinem zur Eröffnung des  Akademischen Jahres an der römischen Sapienza-Universität nicht ge-  haltenen, aber später veröffentlichten Vortrag sagte, „dass die Erfahrung  und Bewährung über Generationen hin ... ein Zeichen ihrer Vernünftigkeit  und ihrer weiter reichenden Bedeutung ist,“®®° — und das gilt dann auch  für den Bereich der Seelsorge und ihre Strukturen -, so darf daraus  nicht die Konsequenz gezogen werden, es reiche aus, sich allein auf  die Erfahrungen und das Bewährte früherer Generationen zu berufen.  Heute haben sich die Bedingungen der Seelsorge so dramatisch ver-  ändert, dass es die Dramatik nur steigert, wenn man weiter lediglich  den bewährten Erfahrungen früherer Generationen vertraut. Es ist nur  ein Schlaglicht, aber ein bezeichnendes: In der Kirchenzeitung für das  Bistum Mainz G/aube und Leben erschien dieses Jahr zum am vierten  Ostersonntag begangenen Weltgebetstag für geistliche Berufe ein Artikel  unter der Überschrift: „Zölibat für Priester muss bleiben,“? gewisserma-  ßen als einzig denkbare Form des Priestertums. Fordert man damit nicht  möglicherweise die Gläubigen auf, sozusagen gegen eine Wand zu be-  ten, an der Gott an anderer Stelle längst schon Öffnungen geschaffen  hat. Erinnern wir uns der Aufforderung Paul Wehrles, dass wir uns fra-  gen sollten, wo uns der Geist Gottes längst schon vorhandene pastorale  Talente und Begabungen zeigt, die die Kiche aber, hart gesagt, übergeht  34 Karl Lehmann, Das IIl. Vatikanum — ein Wegweiser. Verständnis — Rezeption —  Bedeutung, in: Peter Hünermann (Hrsg.), Das Zweite Vatikanische Konzil und die  Zeichen der Zeit heute, Freiburg-Basel-Wien 2006, 11-26, hier 16.  35 Vgl. Herder Korrespondenz 62 (2008) Heft 3, 113.  36 Unitas. Zeitschriftdes Verbandesderwissenschaftlichen katholischen Studentenvereine  UNITAS, 148.Jahrgang 1/2008, 5-8, hier 6.  37 Vgl. Glaube und Leben. Kirchenzeitung für das Bistum Mainz, 13. April 2008 Nr. 15  64. Jahrgang, 14.  66  PThI, 28. Jahrgang, Heft 2008-2, Stefan Knoblochan Zeichen Ihrer Vernünftigkeit
und Ihrer welter reichenden Bedeutung IsSts und das gilt annn uch
für den Bereich der Seelsorge und Ihre Strukturen darf daraus
NIC diıe Konsequenz gEZOgEN werden, reiche aUS, SICH alleın aurf
die Erfahrungen und das Bewährte Irüherer (Senerationen berufen
eute en SICH die Bedingungen der Seelsorge dramatisch Vel-

an  e ass die ramaltı UT steigert, WeTiIn Man welter lediglich
den ewa  en Erfahrungen Irüherer Generationen vertraut FS Ist MMUrT
en Schlaglıcht, ber en bezeichnendes In der Kirchenzeitung für das
Bıstum Maınz G(GlauDbe und en arschlien dieses Jahr ZUumn) vierten
Ostersonntag Degangenen VWeltgebetstag für geistliche Beruftfe en Artıkel
unter der Überschrift: „Zöllbat für riester [MUSS bleiıben  &e gewlIsserma-
en als eINZIG enkbDbare orm des Priestertums Fordert [al amı NIC
möglıcherweise die Gläubigen auf, SOZUSagEN INne Wand DEe-
ten, der ott anderer Stelle ängst Schon Öffnungen geschaffen
hat Frinnern Wır UunNs der Aufforderung Paul Wenhrles, ass WITr UuNs fra-
genN sollten, UuUNs der elıls Gottes ängst ScNhonNn vorhandene Dastorale
Talente und Begabungen zelgt, dıe die IC aber, hart gesadgtl, überge

Kar/| Lehmann, |)as Vatıkanum en VVegweiser. IS Rezeption
Bedeutung, In unermann Hrsg.) Das /weiıte Vatiıkanısche KOonzıl und die
Zeıiıchen der Zeıt eute, Freiburg-Basel-Wien 2006 11-26, nıer

35 Vgl Herder Korrespondenz Heft 31 113
36 Unitas Zeitschriftdes Verbandesderwissenschaftlichen Katholischen Studentenvereine

UNITAS, 14  an 1/2008, 9-8, nhiıer
Vgl Glaube und en Kirchenzeitung für das Biıstum alnz, prı 2008 Nr 15
y
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und gering schätzt, WeI| Inr das zöllbatäre Prijestertum mehr We  ı sermn
cheınt als die XISTEeNZ Von Gemeinden.
Man IMUSS eUuUlcCc Die VOT] den Bischöfen In Gang geselzien
Reformen bleiben In Ihrem Ansatz hınter der EkKklesiologie des /welıten
Vatiıkanıschen Konziıls zurück. Sie schreiben SIE Vor allem, Was ringen
notwendiIg ware, NIC| mutig nachn tort

Von er Scheınt UuNs geboten, NIC ZzuM x-ien Mal dıe Ekklesiologie
des Konzıls darzustellen, UuNs gewissermaßen ıhr erwarmen,
WIEe sSschön und erhaben SIE SE@eI j1elmenrT SOoll darum gehen, SE Im
Kontext der rage nach den eutigen Dastoralen Herausforderungen
erörtern und AUS Ihr ıne Gemeindetheologie generleren, dıe eute
der eıt Ist
Der fundamentale Satz In JE „die Kırche ISst Ja In NMSIUS gleich-
Sarn das Sakrament. das el /eıiıchen und VVerkzeug für diıe Iinnıgste
Vereinigung mıit ott WIE Tür dıe Finheit der gaNnzern Menschheit”. gilt
hne rage uch für UNSeSIe Gemeinden. alur MUSS [Nan}n NIC Viele
Argumente bemühen, WeTl1N mMan SICH Vor ugen nält. ass das Konzıl
tfür Iıne Teilkirche worunter wır hıer uch Gemeirnden verstehen wol-
len den Begriff „portio” verwendele. Erst der GE VOo'r 1983 erseizie
NIC VOTN ungefähr „portio” Uurc „pDars”. [DIie nhaltlıche ıNerenzZ springt
In die ugen Fine Portion Kuchen, ennn ucC VOTTN Kuchen, hat der
uDBsStianz des ganzeET Kuchens tell, das Teilstück eINnes Nagels aber, der
loße Nagelkopf Zu  Z eispiel, IST n der Tat MUuTr Jell, MUr „Dars’, NIC
„portio  ( An diesem Vo CC DNEeWUSST VOorgeNOMMENeE Begriffswechse!
ırd eutlich, ass für ıne aufmerksame Theologıe NIC MUurT darum
gent, Im KOonzıl selbst Liegengebliebenes weıter aufzuarbeıten, sSsondern
ebenso darum, nachkonziıliare Abstriche und Abweichungen VO KONZII

nenennen und einzuklagen, amı neutige Strukturreformen SICH NIC
nachkonziıliaren Abweichungen, sondern Konzıl selbst Ornentleren.

DIe entscheidende Charakteristi der emenmnde ıs{ ach 1 ass
SIE Sakrament IıSst Diese ualıta gewinnt SIE nIC! rst dadurch, ass
en VoOmM BischoftT ernannter nmesier n Ihr als Pfarrer installıert ırd Der
emenmnde ISst vielmehr NIC AaUuUs eigener, SOZUSageEnN demokratisch ST -

worbener,. sondern Aaus (CSottes gnadenhaft geschenkter Vollmacht ıne
Grundsakramentalıtät eigen, aufgrun deren 312 Zeıiıchen und erkzeug
der Einheit mıt Gott und der Menschen untereinander ISst Und dies NnıIC I1S-
diglich Im Sinne eInes ethischen Appells sSIE Hıer geht der Heilsindiıkativ
das, WOZU ott die emenınde gemacht hat, dem Heilsimperaftiv, dem, wWIEe
SIE das Ihr Aufgetragene In die Tat umseizl, VOTaus

Xa nıer zeigt SICH eute die eigentliche Kriıse der emenmnde Sie De-
Sie NIC! darın, ass Inr dıe eute weglauten. In einem rein quantitativen
Sinn VO „Christenmangel”, Vo „‚Gemeindemangel” reden, WeTll die
Kırchenbänke leerer werden USW., das grei urz Die Gemeindekrise,
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der Gemeindemangel, Hesteht Im Mange!l der Reallsierung Ihrer
Ermächtigung urc ott [ie eigene Sakramentalıtät IST Im Bewusstsern
der Gemeimden NIC angekommen. Das Mac das Grundproblem Au  D G
VOT)] den Bischöfen Uund Generalviıkariaten eingelelteten Reformen verleiten
Gemernmnden eın welteres Mal dazu, ıne emenmnde als Gemeinschaft von
Glaubenden anzusehen, die qgut WIE nıchts zähnle, diıe Manövriermasse
Sel, mıt der ıne DiÖözesanleitung ellebig umgenhen könne. Gewiss, WIr
wollen NIC ungerecht seaIn. Bistumsleitungen und Generalvikariate g —
nen mıit Ihnen NIC ach elleDen U  3 sondern Im Bewusstser eIge-
el NMAaC und Im Wissen den Surrogatcharakter Ihres andelns

unier dem Wang der abnehmenden Zanl| der ZUuTr erfügung stenen-
den rnesier Auft diese Weıse ırd ber der Sakramentale Charakter der
emenınde AaKÜUsC verkürzt AaufT dıe Sakramentalıtät, die gewissermaßen
rsit mıt dem rnesitier In die emenınde EINZUG nält
Solche Reformansätze orlentieren sSıch WenIg der Ekklesiologie des
Zwelıten Vatıkanıschen Konzıls. Sie Schreiben sSIE VOT allem NIC mMutIg
fort

rt.10 und nandeln VON gemeinsamen Priestertum aller Gläubigen
und VO Glaubenssinn des ganzen Gottesvolkes Das gemeiInsame
Priestertum der Gläubigen wWwIe das nierarchische Priestertum „‚nımmt Je
auf besondere VWelse Priestertum Christı teil,” e In „ Je
auf Hesondere VWelse “ DIe Hesondere Weise der eINaDbe IS{ NIC aurf
das Nnierarchische Priestertum beschränkt, SIE gılt ebenso für das IS-
memnsame Priestertum aller Gläubigen. Das ıst der run wesNnalb

den berühmten atz fTormulieren Konnte, dessen atzkonstruktion
mıit eınem „WEeNN auch‘“ beginnt, Was eacnien Ist ‚Wenn uch @-
nıge nach (Sottes Wıllen als Lehrer, Ausspender der Gehemnisse und
en für die anderen estie SINd, wWaltet docn unier allen INne wahre
Gleichheit In der allen Gläubigen gemeiInsamen ur und Tätigkeilt Im
Autfbau des LeIDES Christi VWo ıst bısher diese wahre Gleichheit In ur
und Tätigkeit n der Kırche geblieben”? VWo Dıldete SIEe das Fundament der
gegenwärtigen Strukturreformen?
In dem Zusammenhang 111USS$S reIIlc uch den Versuch der Instructio
„DomInus Jesus“ VOTN Jahr 2000 erinnert werden, diıe dem Satz AUSs

Ine andere Tendenz gab, ndem SIE Tormulierte: „Während unter
allen Iıne wahre Gleichheit USW. wWaltet, InNnd eiINIgE nach Christı Wıllen
als Lehrer, Ausspender der Geheimnisse und en für dıe anderen
estellt Das Insiınulert Ine KlımaxX, ıne Stelgerung VOT] „allen‘ „EI-
nıgen", die rem ıst In I] der Akzent aurTt der
Gleichheit, In der Instructio AautT der Ungleichhnelt! Im Prinzip leg nıer dıe
gleiche Abschwächungs- Uund Rücknahmetendenz konzillarer Aussagen
Vor WIE Im Begriffswechse! Von „portio  . „Dars”. Friedrich VWulf
n seınem Kommentar des Dekreits über Dienst und en der
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rnmesier (PO) kKlar beilont, „dass das grundiegende Prestertum n der
Kırche das Priestertum der Kirche, des Jganzen Gottesvolkes S ass da-
1U  3 das Amtspriestertum, unbeschadet seIner Einsetzung Uurc MSIUS
(Nıcht urc die Irche‘).. seInen unmıttelbaren tneologischen Im
Priestertum der Kırche nat.‘
FS Ist NIC angesichts der Ansätze der eutigen Reformen die
gesicherten EFrkenntnisse des /welıten Vatikanıiıschen Konziıls einzukla-
gen FS hılft NIC Konstatieren, die Wertschätzung des gemeiInsamen
Priestertums habe sıch In der eala der Gememden NIC Dewährt Und
mMan wiederhole eigentlich j3'  Ites  D WenNnn Man auf das KOonzıl verweise
euitie MUSSeEe dıe Theologie Neues andenken.
-S ware n der Tat prekär, würden ITheologie und Ekklesiologie des KOonzıls
Hereıts als „alte  A DZW. veraltete iNeologische Positionen angesehen, ber
die die eıt mittlerweıle hinweggegangen S@| und von denen Man}n Im
Grunde abrücken mMmüÜsSSEe ° FS omm umgeke daraurtf d dıe eutigen
Dastoralen Herausforderungen mıt der Konzilstheologie vermuitteln und
auf diese Weilse das Im KONZI| unerledigt Gebliebene welter voranzutreli-
ben. Im Bereich der asiora zeigen die ISCNOTEe en nachdrückliches
Zögern, dıe eutigen Herausforderungen benNerzt anzupacken. Sie VeTl-

weilgern sıch n eınem surrogaten Handeln der UG der ealıta E]|
seizen SIE 1e] ufs Spiel! Sie seizen ufs piel, dıe OISCHa Jesu AUS-
zurichten, die doch daraurtf abzıielt, sSIch mıt dem konkreten en Vel-

mitteln, als OiISChHha Jesu anzukommen.

DIie Chiffre der „Zeichen der Zeıt“

amı en WIr MNun Qganz ausdrücklich VOo Begriff der „Zeichen der Zeıt”
sprechen, der Im Vorausgehenden schon wWIederNOIlte ale gefallen ıst

FıIN Begrıiff, der VOTTI Konzıl auf UNs gekommen ST ber Im KONZI| selbst
NIC die durchgehende Wirkung entfaltete., dıe Ihm eigentlich zukommt. “
Johannes AAIN ınn InsS piel gebracht. ntier den Zeichen der Zeılt
verstand er Hauptfakten eIiner Epoche Uund dıe sıch daraus ergebenden
andlungsnotwendigkeiten. SO sah el zum eispiel als Zeichen der
Zeıt a WIE er In seIner Konziseröffnungsrede arlegte, „dıe uUDSTanz der

38 In dem Zusammenhang stimmt raurig und sehr nachdenklich dass enedi
XVI In seImer Enzyklika S5Spe Salvı NIC| eınen einzIgen Verweils auf das KONZI!I erken-
en ass

30 Bezüglıch gesellschaftsstruktureller Fragen melden SICH die ISCNOTe In UuUNSSTEeTN L and
Immer wieder VWort SO zu eispie Im Sozlalwort der Kırchen „Für eıne Zukunft
n Solidarıtä und Gerechtigkeit” VO  = ebruar 997 Oder. en Jüngeres eispie

NeNnNen, WeTNMN | ehmann In seınem Hirtenbrief Vo Februar dieses Jahres
das el Mensch eIıne Chance UÜber einige praktische rolgen der
Menschenwürde n UNSSTIST Gesellschaft”
Vgl zu rolgenden Hünermann (Hrsg.) Das Zwelıte Vatikanische KOonNzIıl und
die Zeiıchen der Zeıt eute
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alten re des Glaubenssatzes VvVon der Formullerung Ihrer sprachlichen
Einkleidung (ZU) unterscheiden.““* Alleın dieser Satz könnte azu Nre-

JgEeT, hne Ihn aıner Deutung unterziehen, die mIt der Aussageabsicht
Johannes XX NIC menr n Inklang ringen ware, Ihn Im Orızon
der eutigen Dastoralen Herausforderungen lesen. Wır könnten Ihn
ann formulieren: Die uDStanz DZW das VWesen der emenınde darf
NIC mıt Ihren geschichtlich gewachsenen Strukturen n INS gesetzt WTl -

den
In den Dokumenten des Zwelıten Vatiıkanıschen Konziıls der
Begrıiff ‚Zeichen der eit  66 verschiedenen Stellen Uund In verschliedenen
Z/usammenhängen. stellt die allgemeIne Pflicht neraus, „‚nach
den Z/eichen der /Zeıt forschen und SIE Im I des Evangeliums
deuten Detont, ass die Aufgabe, dıe Zeichen der Zeıt deu-
ien, INne von Priestern und l alen gemeiInsam übernehmende Aufgabe
Iıst >  + legt den UuSs aurf die Solidarıtä unter den Völkern Und

SIE n den ÖökumenIiIschen rragen ennn Zeichen der Zeıt ISt
ISo der Begrıiff ellebig interpretierbar DZW. unscha [D)as KONZI| Jeden-
alls War SICH damals sıcher al all seIner acettien und uchn NIC der
Konsequenzen, die der Begrıiff nach sıch zienen KOonnte, bewusst S sah
ıhm möglicherweise seINe revolutionäre Sprengkraft NIC Frst n der
Nachkonzilszeit, VOT allem n der Diskussion der etzten anhre, nahm der
Begrnıff der Zeichen der Zeıt klarere Uund sSchäritere oniuren an 42

‚Zeichen der Zeit”, ass SICH zunächst ochn relatıv einfach
SsIınd Ereignisse, In denen SICH ott In diıe Geschichte allalzıla vernehm-
bar MaAac DEN SEe{izt Klar VOTaUS, ass sern prechen In dıe Zeıt NIC
mıit der neutestamentlichen Offenbarung abgeschlossen WarTl. Wenn wır
Von Ereignissen sprechen, rnfft das diıe aCcC noch nNıIC sehr UNgENaU.
Denn Zeiıchen der eıt SINd KeINe nackten Fakten, SIN sprechende
Fakten, dıe nach einer Deutung, acn einer Interpretation rufen. Und
War nach einer Deutung insbesondere Urc das Im Glauben arleuchte-

Bewusstseımn, für das NIC ungewöhnlıch der Jar ausgeschlossen
ISt, ott In den Konstellationen Uund Kontexten aıner Jjewelligen eıt Uund
Gesellscha entzifnern.
Man Kann hiıer diıe klassısche re des elichliOor Cano VOT) den
„I0CI theologıicl” erınnern und SIE den Gesichtspunkt erweitern, uch
Herausforderungen der egenwa als „10C! theologıcl” anzusprechen.
hne rage legen dıe OpOl der „I0CI theologıicl” und der ‚Zeichen der Zeıt"
nahe DEe] einander. Das Spannende Begrıiff der Zeichen der Zeıt Ist ber

Zıtiert nach ıuse ugglerI, Zeiıchen der Zeıt Herkunft und Bedeutung eIiner
christlich-hermeneutischen Chiffre der Geschichte, In eier unermann (Hrsg.) Das
/weilıte Vatikaniısche KONzZII und die Zeiıchen der Zeıitu
Vgl Z folgenden luseppe ugglerlI, Zeichen der Zelt, 61-70, SOWIE Im selben Band
Christoph Zur Theologie der Zeichen der Zeaıt Bedeutung und Kriterien
eute, 7/1-834
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MUun, ass ınn das KONZII zunächst MNUuTr Im Sinne Von verwendet
nat, wonachn die Zeichen der eıt Im | ıchte des Evangeliums deuten
SINd, WIE iIımmer das ann gehen mOöge Das ungleic Spannendere ber
Ist, dass nach uch den „verschiedenen prachen UuUNSSeIelTr

Zeit”, WIT alur auch, dem Wahrnehmungshorizont der Menschen
von eutle, INne Deutungsinstanz zukommt, ass unier dem eıstan
des eillgen Gelstes „die geoffenbarte anrneı Immer tiefer erfasst,
Hesser verstanden und Dassender verkündet werden annn  IL Wenn hlier
uch der Terminus der Zeichen der eıt NIC Ällt. Dewegt SICH

gleichwohl In der emandı seINeSsS Begriffsteldes. DIe Kırche habe
© el wörtlıch, VOor' Anfang gelernt, „dıe OiIisSscha Christı In
der Vorstellungswelt und Sprache der verschiedenen Völker AaUSZUSa-

M  gen Daraus eıtet e1n Grundgesetz der Evangelisation ab,
das, das hıer Schon vorauszunehmen., für das gesamtle kırchliche
Handeln Vorn emmnenter Bedeutung Ist ‚Die(se) In diesem Sinn anyS-
Dassie Verkündigung des geoffenbarten es (MUSS en (Sesetz aller
Evangelisation bleiben  A quae quidem verbı relevatı accommoOodata Dra-
edICcAatlıo @X OMNIS evangelizationiıs DEITMANSTE ebet) Diese IeX, dieses
Gesetz der Akkommodation hat analog uch für die Dastoralen Strukturen

gelten, diıe sıch n solcher Anpassung NIC MUT nıchts vergeben, S OfT1-
ern sıcherstellen. dass die OISCHa Jesu unter den Menschen VeT-
nehmbar Dleibt
DIe Reformen In diese Ichtung voranzutreiben, IMa Schwerer seıln, als
SIEe der anl der einsatzfähigen rmesier auszurichten, ber SIE IStT die
eINZIG richtige Ichtung. Sie ISst zugleic diıe Ichtung, n der wWIr Im KOonzıl
gewissermaßen Liegengebliebenes welıter entwickeln können. Wır en

edenken, ass diese „Jex  bn dieses „Gesetz‘ des rst auf Q|-
el der etzten Konzilssitzungen Im Dezember 1965 In den exyt einge-
Tügt wurde, ass das Gewicht dieser Einfügung, das CSewicht dieses
(GGeselzes NIC mehr auf den ganzen Artıkel nınN, geschweilge enn auf
die gesamte Konstitution und rsit recC NIC auf dıe anderen LDokumente
des Konzils hın werden konnte Xa diesem eispie lässt
Sıch dıe Forderung ardına L ehmanns dıe Theologıe verdeutlichen,
IM KOonzıl Liegengebliebenes DZW. uch lediglich Dunktuell Angerissenes
aufzugreifen, daraus theologische Krıterien entwickeln, dıe chlie(ßS-
lıch einem dıe Zelterfordernisse angepassien Handeln führen In
dieser „Jex  8 des handelt SICH In der Tat ıne „prinzIplelle
Aussage”*> die uch Im Bereich der Dastoralen Strukturen zum ITragen
kommen MUSS

Vgl Christoph eo  a a.a.Q.,
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DIie theologale ahrung der asıs

In der lateiınıschen Jextfassung ruC UunNs diese S och näher auf den
LeIb Sie könnte manchen LeIbSChmMerzen ereıten
spricht von den „varlıas Joquelas nos{trı emporIs  CM Das Klingt geradezu
ach einem Geschwätz der eule, DewWwuUusst überzuakzentule-
[&  3 Auftf dieses Geschwätitz, das theologisch gesehen achn ben
In anrneı kein Geschwätz Ist, sollen die Ischöfe., die Theologinnen
und Theologen und das Gottesvolk hören. ©] scheinen Ischöfe,
Theologinnen und Theologen Uund das Gottesvolk NIC einfach aurtf einer
INnıe llegen. Beım Olk CGottes hıer Im Gegenüber Bischöfen und
Theologen die ursprüngliıchere Fähilgkeit, n seIınen „loquelae”, n
seınem Austausch ber Frragen uUund robleme des kırchlichen Lebens aufT
andlungsnöte hinzuwelsen, die „welter ben  e NIC angerü werden
DZW., Was noch schlimmer ST deren weltere Diskussion OCKIe ırd
Das päpstliche Schreiben „Ordinatio sacerdotalıs" VOorT 1994 Ist alur
ebenso eın BewelIls WIE VOT Jahren die VWeilgerung Bischof LehmannNS“*, DEe|
der Befragung der Gläubigen des Bistums Maınz Im Rahmen der Aktion
3  amı emenmnde Ingaben welter verfolgen, die dıe LOCKeErung
des oriesterlichen Zöllbates anmahnten.
In der Tat Ist die theologische ese vertreten,“ ass die Zeichen der
eıt n erster Inıe Gegenstand der „theologalen ahrung“ der Menschen

der Basıs, der kleinen eute gewissermaßen, SINd Verweilsen kannn
[a} n dem Zusammenhang au  l1le Uund Weilse, WIE Im Olk Gottes „dıe
Kırche der Armen“ eınem ema wurde. Daran das KOonNnzı| den
geringeren Antell, den entscheidenderen diıe theologale ahrung
der Kırche Lateinamerikas, dıe AUS der kKritisch-gläubigen Wahrnehmung
der ungerechten Gesellschaftsverhältnisse erwuchs.
DIie SE VOT der theologalen ahrung der eiınfachen eute ırd IS -
STUZ U d 11, davon diıe ede ISst, ass das olk Gottes sıch
bemüht, „ IN den LEreignissen, Bedürfnissen und Wünschen, die
Samımen mıit den übrigen Menschen UuUNSereTr Zeıt eılt, unterscheiden,
Was darın wahre Zeichen der egenwa der der Absıcht CSottes SINd.“
Natürlich bewegt [Nan}n SICH da auf eınem unsiıcheren Feld FS führt WE
von einem Migorosen PositiviSsmus, der en {IXxes Bıld von der Wirklichkeit,
VOT'T)] der VWirklichkeit der Kırche und Ihrer Strukturen nat ESsS führt hın e1-
elr VWahrnehmung der eallıtät, DEe| der diese unklare, unsiıchere Konturen
annımmt. Das IMa befremden Man hätte Jeber anders, leber klarer.
Aber SICH Von der Wiırklichkeit en Bıld machen, braucht Immer
eiınen Schritt über den status UUO nıNaus, den [an gerade einnıMMEt. Das
ber spielt NIC n reiner Belliebigkeit. Das Olk (Sottes eıiß SICH geführt
VOM eIls Gottes, welß SICH gewissermaßen VOT ott n den Oorızon der

Fr WarTr damals noch Kein
Vgl luseppe uggler|, a.a.Q0.,
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anrneı gestellt, den ber nıe ZUu[r (Sänze einnehmen Kann, innerhalb
dessen ber In der Deutung der Zeichen der Zeıt analytisch-Iinterpre-
lerend Einzelschritte tun INUSS, dıe SICH der OtScha Jesu ebenso VeTlr-
danken WIE der Interpretation der Wiırklichkeit
Darın leg nıchts grundlegend Neues. Kirche lebt von Anfang a Man
en 4 AaUus dem Akt des Austausches mıt er Je egebenen
Wirklichkelit, mıit JE gegebenen Vorstellungs- und Sprachwelten FS g —
hNört den Bedingungen Ihrer XISTIeEeNZ anders Ist SIE NIC und IST SIEe
nıe JEWESEN SICH die enntInNIS der SIE umgebenden Uund SIE for-
dernden VWelt bemühen mussen Das War die grundlegende Insicht,
dıe die Kırche iım Konzil gEWaNN. Und die SIE zugleic verunsicherte.
FINEe ahrung, diıe arl Rahner einmal aurf den un Hrachte ‚Das
Problem, WIE die Kırche die Sıituation Ihres andelns erkennen KönNne, da
sıch diese Frkenntnis dochn NIC AaUuUs der Offenbarung schöpfen leß, wird
plötzlıch ehr unheimlich . *46 Das Kriterium, Man Kann uch das
theologische Krıterium, nach dem gehandelt werden soll, ıST Q] NC
streng inhaltlıcher Das annn NIC seln, WeIl Man Im Vorhinein nıe
welß, Was heraus omm FS ISst VOT allem motivationaler, Ja, spirıtu-
eller Art, WeIl SIch das olk Gottes geführt und ermutig elß Uurc es
eIls Hıer S@] och eiınmal Rahner zıtiert „‚Dieser INTIUSS des Gelstes
ırdWahrheit gestellt, den es aber nie zur Gänze einnehmen kann, innerhalb  dessen es aber in der Deutung der Zeichen der Zeit analytisch-interpre-  tierend Einzelschritte tun muss, die sich der Botschaft Jesu ebenso ver-  danken wie der Interpretation der Wirklichkeit.  Darin liegt nichts grundlegend Neues. Kirche lebt von Anfang an, man  denke an GS Art. 44, aus dem Akt des Austausches mit der je gegebenen  Wirklichkeit, mit je gegebenen Vorstellungs- und Sprachwelten. Es ge-  hört zu den Bedingungen ihrer Existenz — anders ist sie nicht und ist sie  nie gewesen -, sich um die Kenntnis der sie umgebenden und sie for-  dernden Welt bemühen zu müssen. Das war die grundlegende Einsicht,  die die Kirche im Konzil gewann. Und die sie zugleich verunsicherte.  Eine Erfahrung, die Karl Rahner einmal so auf den Punkt brachte: „Das  Problem, wie die Kirche die Situation ihres Handelns erkennen könne, da  sich diese Erkenntnis doch nicht aus der Offenbarung schöpfen ließ, (wird)  plötzlich sehr unheimlich.“%® Das Kriterium, man kann auch sagen, das  theologische Kriterium, nach dem gehandelt werden soll, ist dabei nicht  streng inhaltlicher Art. Das kann es nicht sein, weil man im Vorhinein nie  weiß, was genau heraus kommt. Es ist vor allem motivationaler, ja, spiritu-  eller Art, weil sich das Volk Gottes geführt und ermutigt weiß durch Gottes  Geist. Hier sei noch einmal Rahner zitiert: „Dieser Einfluss des Geistes  wird ... vor allem darin zu sehen sein, dass die Kirche einerseits eine sol-  che Analyse wagt, die für sie damit unter Umständen gegebenen harten  Erkenntnisse nicht verdrängt, sondern sich ihnen unbefangen und demü-  tig stellt, und anderseits darin, dass die Kirche aus der unübersehbaren  Fülle der einzelnen Tatsachen und Ergebnisse einer solchen Analyse die-  Jenigen hervorzuheben vermag, an denen ihr der charismatische Anruf  des Geistes zu ihren eigenen Entscheidungen und Weisungen vermittelt  wird.“*7 Von einer Analyse — wir können auch sagen, von einem Umgang  mit den Zeichen der Zeit — ist hier die Rede, in der die Kirche, in der das  Volk Gottes, harte Erkenntnisse nicht verdrängt, nicht verdrängen darf, ja,  in denen sie den charismatischen Anruf Gottes erblickt.  Vom selben, für manche Ohren ungewohnten Sachverhalt spricht auchAG  Art. 11. Er spornt die Theologie zu einer Besinnung, zu einer theologischen  Arbeit an, bei der die von Gott offenbarten Taten und Worte immer wieder  aufs neue durchforscht werden müssen. Das aufs neue Durchforschen  meint nichts anderes als die überkommene Glaubenstradition, die über-  kommene Botschaft Jesu, im Licht der je gegebenen gesellschaftskul-  turellen Konstellationen und Kontexte, die ja einem ständigen Wandel  unterworfen sind, neu zu überdenken. Wobei man hier Tradition und  aktuelle Deutung, streng genommen, nicht nebeneinander stellen oder  gar in einen Gegensatz bringen darf. Vielmehr besteht das Wesen der  46 Karl Rahner, Zur theologischen Problematik einer „Pastoralkonstitution“, in: ders.,  Schriften zur Theologie. Band 8, Einsiedeln-Zürich-Köln 1967, 629.  47 Karl Rahner, a.a.O., 631.  PThI, 28. Jahrgang, Heft 2008-2, Stefan Knobloch  73VOT allem darın sehen seln, ass diıe Kırche einerselts ine SOl-
che Analyse Wadgtl, dıe für SIE amı uniter mständen egebenen en
FErkenntniısse NıIC verdrändgt, sondern SICH Ihnen unbefangen und emü-
{g stellt, und anderseıts darın, ass dıe Kırche Aaus der unübersehbaren
ülle der einzelnen Tatsachen Uund Eergebnisse einer Solchen Analyse die-
enigen hervorzuheben VEIMAaGQ, denen Inr der charısmatische Nru
des Gelstes Ihren eigenen Entscheidungen und VWelsungen vermuttelt
wird . "4/ Von einer Analyse Wır können uch von einem Umgang
mıIt den Zeichen der Zeıit Ist nıer dıe Kede In der dıe Kırche, n der das
Oolk Gottes, harte Frkenntnisse NIC| verdrändgt, NIC verdrängen darft, Ja,
In denen SIEe den charısmatiıschen Nnru Gottes erDIiIc
Vom selben, für MmManche ren ungewohnten Sachverhal spricht uchn

11 Fr spornt die Theologıe einer Besinnung, eiıner theologiıschen
Arbeit a DEl der die VOorn ott offenbarten aten und Worte Immer wieder
S SUue durchforscht werden mussen [ )as ufs MeUEe Durchforschen
meınt nıchts anderes als dıe überkommene Glaubenstradition, die über-
kommene Oischa Jesu, IM IC der Je gegebenen gesellschaftskul-
turellen Konstellationen und Oontex(ie, die Ja einem ständigen Wande!
unterwortfen sSINd, MEeU überdenken e] mMan nıer Tradıtion und
aktuelle Deutung, streng MeEenN, MG nebenermander stellen der
Yar n eiınen egensa pringen darf jleimenrT Hestent das VWesen der

Karl Rahner, Z ur theologischen Problematı eIner „Pastoralkonstitution”, In ders.,
CnNriten ZUur Theologıe. Band Ö, Finsiıedeln-Zürich-Köln SO 629
Kar/ RKahner, a.a.0Q0., 631
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Tradıtion In der Kırche EXa darın, dıe OiIScha Jesu SIch uniter
Bedingungen MeU erwerben.

Diese Grundeinsich omm In den Beschlusstexten des /welten
Vatıkanıschen Konzıls MUTr weniıgen Stellen kKlar ZUum USCdTUuC
en eigentlich MUur och In 11 und In dem eben ST -
wähnten des Mıssionsdekrets Rahner werteile diese wenıgen
Stellen als „Aufhänger Tür ıne spätere Theologie”.“ Da omm mehNhr In
den lıc als Ur INne Kleine Korrektur des Iheologietreibens DZW des
Verständnisses der Offenbarung. Da omm In den IC WIE Christoph
e0o sagıl, ass dıe „göttliche Selbstoffenbarung alleın In ISTIO-
risch-kultureller Rezeption “* EXISTE D)as Könnte (Nan mMutwillig gleich
wieder missverstehen wollen, als werde amı die gölttliche Offenbarung
zum Produkt menschlicher Phantasıe Das Ist In keiner Welse gemelnt,
Wenn dıe neutige Theologıie, und NIC rst sie, dıe Relationalıtät DZW. die
Geschichtlichkeit der Rezeption der göttlichen OÖffenbarung Hetont
Unser ema ISst hlier reIllc NIC dieses große ema der mensch-
ıchen Rezeption der Offenbarung, sondern dıe diesem ema ImpIl-
zıte KonNsequenzZ für das nastorale Handeln der Kırche Das Dastorale
Handeln der Kırche darf Ssich In seIınen Strukturen NIC n eiınem a-NI-
storıschen Positivismus als unveränderlıch vorgegeben Hetrachten DIie
Erkenntnis, die das KONZII, unentwiıckel bezüglich der RKezeptlon
der Offenbarung gEWaNN, [NUSS Nun uchn für Gestaltung der Dastoralen
Strukturen Zur Geltung kommen. Daran ehl noch allen cken
und Kanten Ottmar uC spricht In dem Zusammenhang* VOT) eıner
„Konversion"”, dıe anstehe Von eIner Konversion „Vo Selbstruhm des
Habens zur Spirttualität des Suchens und mpfangens:; einem vorbe-
naltlosen Glauben daran, ass NMSIUS selbst dıe Geschichte der Kırche
tührt und Ihre Nichtzerstörung In der Geschichte sSıchert (vgl MIt 3i  3
Z Verzicht aurTf gewalttätige Zugriffe, dıe Prozesse Im rr en
wollen. SIE Dlanerisch kKalkulieren müssen . ““
Um das alles noch eiınmal den Begrıiff der Zeichen der /eıit zurückzu-
bınden Man rnft die volle Bedeutung dieses es rsi dann, wWenn mMan

NIC MNMUTr He eIner theoretischen INSIC In Ine aDpstira erkannte
Notwendigkeit Delässt och weniger reIIlc trıt mMan SeINE Bedeutung,
WeTl17 Man INne Solche theoreitische INSIC überhaupt NIC aufkommen
lässt der SIE [1UT nınter vorgehaltener Hand ventiliert und SIE nıe als
Tagesordnungspunkt aufT dıe kırchliche Agenda SEeIz Ja, MNan [MNUSS

AZıtiert nach Christoph [S70]  a a.a.ÖQ.,
Christoph [570]  a a.a.Q0.,

50 hat ılı zunacns den größeren Kontext der age nach der
UOffenbarungsrezeption In Glaube und Theologie Im {l
Zıtiert nach Jochen Hılberath, Alte und MNeUue Merausforderungen angesichts SICH
wandelnder Zeichen der Zelt, In eier unermann Hrsg.) [)Das /welıte Vatıkanısche
KOonNzIE und die Zeichen der /elılt eute, 603
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noch drastıscher tormuliıeren: Die Kıirche, WIr meInen nıer dıe Amtskıirche,
Seiz solche Fragen War auf dıe Agenda, weilgert SIıch ber beharrlıch
Aaus ngs VOT Konsequenzen, dıe NıIC abzusehen selien und die [Nar}\
NIC mehr n der and nabe, überhaupt die Notwendlgkeit tiefgreifender
Reiormen zuzugeben. DITZ volle Bedeutung der Zeichen der Zeıt ırd rsit
annn realısıiıert und erfasst, WeT1/N SIE wirkmächtigen, die PraxIıis der
Kırche verändernden Zeiıchen werden °

Der Wert der emenmnde

Danach ber sehen dıe biısherigen Reformen QanzZ und gal NIC Au  N
Sie verdecken, SIE verscnlielern robleme, SIE argumentieren, her Ta-
denschemnIg, mıIt den erwelterten Lebensräumen und seizen SICH JE  —
de dadurcn von einer welleren Grundemsich des Zwelıten Vatikanıschen
Konzils ab, dıe In Ihren Niederschlag gefunden hat Das
Konzıl Ssıch Ja, wWwIe kein anderes KONZII, mıit der Kırche mıiıt dem
Verständnis Ihrer selbst, hbefasst und ©] den T gewissermaßen
zwangsläufig auf dıe Gesamtkirche, auf dıe Universalkırche, Tokussı/iert
Erst Uurc dıe Intervention einer kleinen KONZIISgruppe wurden DEe]! die-
SSr kiırchlichen Selbstvergewisserung uch dıe Ortskirchen, ‚die reCcNT-
mäßigen Ortsgemeinschaften‘, In den lıc ESs sollte das
Missverständnıis ausgeschlossen werden, ass neben der glanzvollen
Universalkirche die Ortskirchen gewissermaßen MNUuTrT In einem „reC| Aalsı-
gen  &6 Sinn Kırche selen. Das eınem I{Was gewaltsamen INSCHAU
In 26, eınem Artıkel Innerhalb einer angen Serlie Vvon Artıkeln, dıe
von der hlierarchischen Verfassung der Kırche und Insbesondere VOT) den
Bıschöfen handelten In diesem INSCHNU n el „‚Diese
Kırche Christı ıST wahrhaft In allen rechtmäßigen rtsgemelnschaften
der Gläubigen anwesend, dıe In der Verbundenhel mıt Ihren en Im
Neuen Testament uch selbst Kırchen heißen Sowohl| der Hınwels auf
die en wWwIe die Formulierung „auch selbst Kırchen" erklären SICH Of-
fensichtlich AUS dem Kontex(T, n den dieser eyxft eingefügt wurde. FS
ware dem Konzıl nıe eingefallen, frormulieren, ass die Universalkırche
„auch 32 Kırche SE Als Kırche leben die Ortsgemeinschaften AaUSs der
Verkündigung, AaUuUs dem Abendmanhnlı und AaUS der ıe Dann el
welter: ‚In diesen Gemeinden, uch WefT1l] SIE Oft leın und amn SIN der
In der laspora leben, ist MSIUS gegenwärtig. ‘ In Ihnen verwirklıcht SICH
die eıne, heilige, katholische und apostolische Kırche

Man wollte, wWIe ar| Rahner diesen Texteinschub kKommentierte, „dıe KON-
reie Kırche des alltäglıchen Lebens da sehen. SIe den Tod des Herrn
ele das Brot des es (CSottes bricht, elel, ı1e und das Kreuz des

52 Vgl eier unermann, Zur theologischen Arbeiıt Beginn des rıtten Miılleniıums, In
ders., Das /welıte Vatiıkanısche KOnNzI! und die Z/eichen der Zeiıit eute, 589

FIAIL HMeft 8-2, Stefan nNO!|



Daseırns Ihre eala WITKIIC eindeutig Uund greifbar mehnhr Ist als
ıne abstrakte Ideologie der Ine dogmatische SS der ıne gesell-
schaftlıche Großorganisation. >° FınNne Ortsgemeinde, diıe enr Ist als Ine
abstrakte Ideologie, als Ine dogmatische ese der Te!Il einer gesell-
schaftlıchen Großorganisation! FS Ist en Appell, die kleine, manchmal
ImMe Ortsgemeinde NIC AUSs abstrakt-theologischer Perspektive
hen, SoNdern als Realisierung eIiner konkreten Form des Glaubens, n den
SICH wWIEe Immer Schon nglaube mischt, ber der versucht und daraut
angewlesen ISst, Aaus der Verkündigung, Aaus dem Abendmahl Uund AaUuUs der
le genährt werden und leben lese Örtliche E kKklesiologie
en ernalten, Ja, SIEe lebendig werden lassen, darum geht
-Ss hat eute UNSSTEST MeiInung nach den Charakter aIınes eıchens der
Zeıl, Ortsgemeinden NIC für kleın, NıIC für lebensunftfählilg, Tfür ghet-
togefährdet, für einfalls- und mittellos und für Was SONS och halten
In Jala [NUSS [Marnl, DEe| aller kümmerliıchen Kleinhelt, auf die reale 1e
In Gestalt konkreter Menschen und konkreter Glaubensbiographien SEeT-
ZETN, die das en der emenmnde konstituleren Sie repräsentieren e1-
MeT chatz der das entscheidende Faustpfand eIiner emende Ist FıIN
Schatz, der In unterschiedlicher Intensität eıben auf die Verkündigung,
aurf das Abendmahl und aufT die ı1e angewlesen Iıst Wenn emge-
genüber dıe Dastoralen Strukturen das Zeichen seizen, solche
Gemermden selien Untergehen, Austrocknen, seizen SIE eın
alsches Zeichen, das SICH NIC der realen Vielschichtigkeit uch
kleiner und Gemermden ausrichtet, Sondern her der zentralen
Gestaltungswut, die en MC AUuUs der Hand geben euitfe Ist der
INSCAU In aktueller enn Je Er warn davor, Ortsgemeinden
AaUuUs vermenntlıch übergeordneten strategisch-strukturellen Gründen von
der Biıldfläche verschwinden lassen.

egenstrategien realısıeren

ringen SIN Gegenstrategien, die der Ichtung folgen, dıe
die EKklesiologie des Zwelten Vatiıkanıschen Konzıls und dıe Stichworte
des es der Ortsgemeinde, der thneologalen ahrung der Basıs und
der Zeiıchen der eıt vorgeben. ] gent hıer NIC darum, gewlS-
sermaßen mıt e1| Uund ogen SOZUSaQgEN verfestigte Uund NIC

erschütternde Bastıonen anzukämpfen Uund SsIıch der | ächerlichkeit
eInes Don Quichotte und eInes Sancho Pansa preiszugeben. VWer le-
SE6T|}] VErMaAQ und NIC MUr lesen VEITMAGQ, Was zwischen den Zelilen
ste Sondern Was SICN HıSwWeIllen DIS auf dıe Zelilen vorwagt, dem Kann
53 Kar/| Kahnern, Das MeUuUeEe Bıld der Kirche In ders., CnNrıften ZUT ITheologie Band 3,

325
Vgl manche Außerung während des Studientages der rrühjahrs-Vollversammlung
2007 der Deutschen Bischofskonferenz
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NıIC entgehen, ass die VOT) den Bischöfen eingelelteten pastoralen
Strukturreformen Inhärenten Blockaden leiden, dıe NIC semn mussen
und die den Reformen wıe en lotz Beırn hängen. och Schonungs-
0oser gesagtl, die biıschöflichen Strukturreformen stabilısıeren die Agonie,
indem SIE dıe Ortsgemeinden destabilisıeren Das erscheımmnt wıe eın Sleg
des MNNZIPS ber die Tatsachen Des MNNZIpS, ass der verfassten Kırche
auf dem Feld der pDastoralen Strukturen dıe an gebunden selien. UÜber
die autoaggressiven Folgen dieser gebundenen an Mac sIıch aum
einer der ISCNOTEe weniIgstens NIC öffentlich, SE] enn In schlaf-
losen Nächten edanken
Von er verschieben SIE die Argumentationslinien. SIie sprechen, WIe
aufgezelgt, VOIT der notwendigen Anpassung der pastoralen Strukturen

die größeren Sozlalräume des eutigen L ebens und en die
Mopmilıtät auf den Schild Ihrer Argumentation. E]| trefen SIE TeIlc IS
diıglich eınen Aspek(i der modernen MobDbilität. und och azZu eiınen, DEe]
dem sSIe wenIg Glaubwürdigkel erheischen.

Sie en lediglich en räumlıches Mobilitätsverständnis auf den Schild,
diıe aisacne nämlıch. ass SICH die Menschen eute In eınem größeren
räumlıchen Umfteld Dewegen, S] AUuUs schulischen, beruflichen, S!
AaUuUs wirtschaftlıchen, kulturellen der AaUuUs welchen Gründen ucn Immer.
Nähmen dıe ISCNOTE das Mobilitätsargumen tatsächlıc erns(, annn
ussien die pastoralen Strukturen den Menschen tatsächlic In lle die-

ereiche Tolgen. Davon ber kannn kKeIne ede Semn

8.1 Die Vıtalıtat der rtsgemeinden entdecken

Der entscheidendere Mobilitätsaspekt Ist dıe Innere Mobilität des
Menschen, das el sern Suchen und Bestreben angesichts der
Transformationen des Ööffentlichen WIEe privaten Lebens ach Selbstfindung
und Selbstvergewisserung, ach Identitäi, ıne Aufgabe dıe euitfe NIC
eıicht einzulösen st Sie ırd Kaum och befriedigt UrCG dıe UÜbernahme
vorgegebener chemata, sondern Jalı arbpelriten die Menschen In der
Dersönlichen Auseinandersetzung mıt Dluralen Lebensentwürfen dıe SIE
ausprobileren und verwertfen und erneut ausprobleren. Diese Dynamık des
Lebens, die gewIlss en CX aufTf die oluralen FEinflüsse AaUuUs dem größe-
[61] Sozlalraum ISt, nıIC vVergesSsen! der INTIUSS der Medien ruft nach
eınem Verarbeitungsraum, nach eınem Begegnungsraum, für den SICH
UNSeTeET MeiInung ach dıe Öörtliche stabıle äne der Ortsgemeinde anble-
tet Natürlich MUur dann, WeTN n Inr dıe tatsächlıche Vielschichtigkeilt und
Vielstufigkeit der Gemeindezugehörigkel ZUT Geltung kommen darf, WeTnn

das Suchen und Hragen der enschen n Ihr alz hnat und NIC gewlsser-
maßen das Dıktat gemeiInsamer Interessen, gemeInsamen Engagemenits
und gemeinsamer Ausrichtung alles andere überdeckt Das authentische
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epen, das en suchendes, iragendes, AaurTf Dıistanz gehendes und WIe@-
der ähe suchendes en Ist. omm n den Ortsgemeinden WwenIg
ZUM) Zug SO ırd das kırchliche en unauthentisch, diıe erkündigung
erstarrt eınem Ischee, die Seelsorge ırd foskelhaft Uund das
Gememdeleben Hült Im Jet seINeSsS ılleus seIne Vıtalıtät aln
DIie Vıtalıtät der Menschen, Ihr Suchen und rragen, die ntworten, die
SIEe finden, ıhr EedUNMNNIS ach gemeinsamen Suchprozessen, ber uch
nach Rückzugsmödglıchkeiten, diese Vitalitaftf In Ihrer Vielschichtigkeilt Uund
Vielstufigkeit IMUSS der Ausgangspunkt gemeılndlicher Strukturen seln,
gerade angesichts der Inneren und außeren MobDbilität der Menschen Von
eute alur IMMUSS NıIC In der emenınde en Tableau eröffnet werden,
SonNdern alur MUSS dıe Ortsgemeinde das Tableau werden.

Das geschieht NIC VOT) eute auf IMOTgEeN. Das aue S eInes
nehutsamen mentalen Umbaus, n dem die Ortsgemeinde, WIE Frzbischof
Schickformullierte, zum Träger, 7zum Subjekt der VerkündIgung, der Liturglie,
der Gemeinnschaftt und der Garıtas ırd FINe entscheidende Bedingung
e ISt, ass die Leitungsorgane eIiner DIÖzese die Ortsgemeinden
tatsächlıc wertschatzen Sie mussen den Gegebenheiten der
Ortsgemeinden anselizen FS eInes mühsamen Prozesses, der MUuT
Schwerlıch ohne dıe Begleitung Uurc pastoral Hauptamtliche nNa-
ben wWird, In welchem SICH dıe Menschen als ubjekte der Ortsgemeinde

sehen und erleben lernen. hne alsches Mäntelchen, hne VOTI-
schnell herbeigeredete Erfolge. Fıne Ortsgemeilnde arleht sıch In SOol-
nen Suchn- und Öffnungsprozessen als emenmnde SO ne SIE SICH auf
dıe Menschen und AuUT Ihr en nıN, bekommt SIE den Geschmack
der DiversIıtät des | ebens auf diıe unge, In der Vielschichtigkeit und
Vielstufigkeit, Unausgegliıchenes und Differentes eıDen Ihren atz na-
nen ıer (MUSS Man NIC Uund dartf (Man\n NIC ach einem Jahr „Probelau  66
gewiIssermaßen den Schlussstrich ziehen wollen. FIN SOlcher Probelauftf
ıst kenin Probelauf, Ssondern Sr ıst das reale en aıner Ortsgemeinde, dıe
VOT! allen leht Uund n der lle en können.

FErzbischof Zollıtsch Stan NIC| z | das mıt eC als Deelsorge De-
zeichnen. VWır üssien amı erns machen, ST, ass Seelsorge
NIC (1UT ıne Aufgabe der Hauptamtlichen n der Kırche ISt, „SOTN-
ern verstärkt aCcC möglıchst vieler In den Pastoralverbünden und
Seelsorgeeinheiten. ”® rns machen, sagite Sl Nur, rsit In den
Seelsorgeverbünden Uund Seelsorgeeinheiten” Und NIC Schon aurf der
ene der (viellelc eiınen Ortsgemeinde” |)a drängen annn die „varl-

l[oquelae nos{trIi temporIS”, „die verschliedenen prachen UNSeSeTeT It“
44) da drängt die theologale ahrung der Menschen ach VOT-

Vgl Redief Neubert-Stegemann, Zur Aktualıtät der Pastoralpsychologıe. Politsche
Herausforderungen, theologische ufgaben, In VWege zu enscnhnen (2008) 65-
(3 hıer

56 Arbeitshilfen 205
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[)a werden Fragen gestellit, die dıe kırchliche Hierarchie NıIC mıit tert!-
gen Antworten deckeln darf. well VIelTaC Fragen und VWortmeldungen
seIn werden, aurT die die Antworten rst gemeInsam gefunden werden
mussen In solchen Prozessen Ird die wahre Gleichhe!ıt n ur und
Tätigkeit der emeindemitglieder erTfTanrbar. In solchen Prozessen
sıch die Ortsgemeinde als Subjekt der Verkündigung, der Gemeinschaft
und der Iturgle. SO uch dürtfte sIeE Ihrer Verwiesenhel auf das VWort
Gottes, auf die Feler des Abendmahls und auft die 1e Inne werden. Ja,
SIE ırd dessen inne, ass In der Tat das grundlegende Priestertum n der
Kırche das Priestertum der Kirche, Iso Inr eigenes Priestertum, ISst und
ass das Amtspriestertum seInen theologischen Im Priestertum des
Volkes (Sottes nat

enen, ass vieles schon geschieht

Wır wollen nıer NIC abheben, wır wollen realıtätsnan bleiben Dieser [e6A4-

Iıtätsnahe ıc erfassti, Was In den Ortsgemeinden sSschon alles geschieht,
aus dem Drängen und AUS der Inıtlatiıve VOT)] emeindemitgliedern nNe-
|1Aaus Und WarTr auf vielen Fbenen und In vielen Z/usammenhängen. Zum
eispie|l auf einer ene, die (Man\n ohnehnhın unschwer als gemeilndlich
dentifiziert VWenn SIch Junge E ltern zusammentun Uund eigenveranitwort-
lıch naralle! zum Sonntagsgottesdienst eiınen Kindergottesdienst organı-
sieren und sıch abh der Gabenbereitung mıt den Kındern dem C(Sottesdienst
der emenmnde anschließen. der WeTlN ıne Krabbelstube eingerichtet
wird, amı EItern von leinkındern Gottesdienst teilnehmen können.
ber geht NIC MUuTrT solche dıe ıturgle gruppilerte Aktıvıtäten
Da und dort gibt Immer wieder spontane Anläute Famılıenkreisen,

Bibelkreisen, Gesprächskreisen, die alle VOo')] Hauptamtlichen Inıtı-
Ie SIN und diıe TEeIlCc nachn der anderen elıife uch NıIC EWIg Bestand
en mussen, als gemeinderelevant gelten en Da gibt
n den Wochen der Advents- und Fastenzeiıt privat inıtlerte Fxerzıtien
Im Alltag, gibt Bildungsangebote der Vereine und erbande Da gibt

die Haus- und Krankenbesuchsdlenste. und War NIC AautT dem
Territorium der Ortsgemeinde, sondern n der der „Grünen Damen‘
DIS In die ınıken hıinemnn. Ortliches Gemeihnndeleben au SICH uch In
subtileren, VIeITaC NnIC als gemeindlıch wahrgenommenen Formen. In
treuer aufmerksamer Nachbarschaftshilfe, n der häuslichen Pflege VOor\/

Angehörigen, VOorT)] Iten, VOT)] Langzeitkranken, VOo'T] Behinderten, Ja, NIG
zuletzt uch In er und Welse, wıe Familıen, Teilftamılıen miteinander
Freude und L eld teilen.
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Die theologale ahrung als chatz der rtsgemeinden
ernstnehmen

Das Ist ıne exemplarısche Aufzählung VOorn/n Inıtlativen. die NIC Kkünstlıch
und gewaltsam VOT außen angestoßen werden, amı In der Ortsgemeinde
„eEIWas I0S Iıst  L jeimenrT leben Menschen n den Ortsgemeinden, darın
drückt SICH Inr en als Gemeindemitglieder aUsS, darın drückt SICH Ihre
Vıtalıtät AU  N ber uch weniger Vitales, das abwartende, SICN zurück-
altende, beobachtende, aurf Uistanz gehende Verhalten und Ähnliches
gehö einer Ortsgemeinde, gehö Ihrer Vielschichtigkeilt und
Vielstufigkelit. DIie Ortsgemeinde sSschon und NIC rst die größeren
Pfarrverbünde und Seelsorgeeinhelten leDnt VOM Glaubenszeugnis
Ihrer Mitglieder, das Kirchengemeindlıc 1e] wenIg wahrgenommen
ırd FS rfft Z Was Stephanie eın konstatliert nat „DIe enlende
Integration des alltäglıchen LebenszeugnISSES n das Selbstverständnis
der Kırche mac den Gläubigen schwer, Ihr Handeln selbst NIC MUurT
als eın christliches, sondern uch als en kırchliches DZW. gemelndliches;
S.K.) begreifen. ”‘ ıer IMUSS Im ınn UNSSTIST Gegenstrategie der
Reformprozess eiınsetzen, der SIıch dıe Chancen einer Ortsgemeinde
eigen Mac ©] Wır amı NIC die ideologisch überhöhte ede VOor'T)
der SIcCh selbst sorgenden emenınde der 660er und 70er re des
etzien Jahrhunderts autfleDpen assen wollen. DIie ede ISst vielmehr VOT!
der Wertschätzung der theologalen ahrung der Mitglıeder einer
Ortsgemeinde, ıne ahrung, dıe NIC| als Störpotential, sondern als
„gelstlicher chatz”% der emenmnde angesehen werden [NUSS

Hierzu en kritiıscher ıc auf das Milleuhandbuch des Heidelberger
Sinus-Instituts „Religiöse und kırchliche Orientierungen In den SInusS-
ılleus2Das an  uC scheint den InaAaruc erwecken. als nät-
ten [1UT och „Konservatıve", „ Traditionsverwurzelte” und dıe „Bürgerliche
Mıtte“ mıt den Ortsgemeinden tun Das annn NnıIC unwidersprochen
Dleiben Man (MUSS uch sehen, ass uch andere Lebensmilieus WIE
die „‚Etablierten“ die „‚Postmateriellen”, die „‚Modernen Performer”, Ja,

„‚Konsum-Materialisten”, „Experimentalisten" Uund „‚Hedonisten’
Lebenserfahrungen machen und Lebenspriorıtäten seizen, diıe durchaus
eiınen bedeutsamen Part des „gelstlichen cnNnaize  M einer Ortsgemeinde
darstellen. uchn SIE tiragen zum „Subjektseln” der Ortsgemeinden Del
Wenn das He Ihnen ankäme, würde SICH gemeilndeklimatisch einiges VeTr-
andern. Man enzum eispiel die „Experimentalısten". Mıt innen SIN
Menschen gemelnt, die die IS& des L ebens und der Lebenserfahrungen
n den Ortsgemeinden kommunıIZIeTrt sehen Möchten Und der Gruppe
57 Stephante leın, Das LebenszeugnIs als Glaubenszeugnis, n Theologisch-Praktische

QQuartalschri 156 (2008) 123-131, hlier 125
58 Vgl die omepage des Bıstums ssen http://www. bistum-essen.de
59 Medien-Dienstleistung GmbH, München Mıllieuhandbuch „Religiöse und

kirchliche UOrientierungen”, München 2006
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der „‚Hedonisten  &ß bestätigt die Studie den Glauben die xXISTieNzZ und
Wirkung transzendenter räfte, worIn 312 letztlich en reilgiıÖöses Potential
anzeilgen, das n den gemeindlichen Kommuntikationsprozessen frucht-
are Anregungen ernalten kKönNnte
VWo Gefahr Ist, wächst das eitende uch Das eitende wächst In den
Ortsgemeinden. ber SIE SICH WwenIg gewürdlgt, SIE SICH Vorn
den Dastoralen Strukturreformen wenIg anerkannt, Ja, SIE SIch VOT]
ihnen HıSwellen Hedront uUund eaglert aurf die Bedrohungen. SO ırd als
eispiel, stellvertretend Tfür andere Im Bıstum Aachen der NnmuUu VOor)

Ortsgemelnden laut, denen auf VWeilsung des ISCNOTS Zwangsftusionen
und der Verlust der Selbständigkeit bevorstehen SO werde., el In
einer der Eingaben den Bischofl, „‚aktıves (Semeırmndeleben VOT] der
Bistumsleitung zerschlagen. ” (Gewlss gehen n solche Protesthaltung
uch enr menschliche Motive en Zum eispie das OUV VvVon

Kirchenvorständen, verhindern wollen, ass das Vermögen ehe-
mals utonomer Ortsgemeinden n das Vermögen der fusionlierten
Großgemeinde eingehe Natürlich nat ennn Bischof reC Wenn er sagıl,
vermögende Uund weniger vermögende Gemeinden Uüussien lernen, AaUuT-
einander zuzugehen. ber diesen Lernprozess darf en Bischof NIC
UuUrc en Dekret gewissermaßen überspringen Uund Ihn un
gerade gefährden. Lernprozesse Hrauchen Zeılt

numkehrbare Schrumpfungsprozesse anerkennen

Unser aurf gesitützies ädoyer für den Bestand der
Ortsgemeinden Will NIC als argumentatiıver JTotschläger verstanden
werden. FS gibpt hne rage Situationen, zumal n Diasporagebieten
wıe In welten Tellen der Bundesländer, n denen Ortsgemeinden
rsSt nach dem Weltkrieg Infolge der Anslieldung VOo'/ Flüchtlingen Uund
Vertriebenen aus den Ositgebleten entstanden eute, aCh mehrals
WEeI Generationen, SIN dıe Gemernnden vViellacC geschrumpft und IE-
unn Geschrumpft uch Ist dıe Zanl der rnesier und Priesterkandıdaten,
dıe damals mıt Ins |Land kamen FS handelt SICH In vielen dieser
Ortsgemeinden eınen natürlichen Schrumpfungs-, NIC

eiınen Sterbeprozess. Das darf NıIC verkannt werden. [Dass nıer grö-
ere Flächen einbeziehende pastorale aßnahmen notwendIg SINd, leg
aurf der and und WEeC uch Kaum roiesie 1er omm das eitende
SOZUSagen VOor) der Bistumsleltung, ber eben, WIEe Im Fall des Bıstums
Magdeburg, n Kluger Absprache mıt den oft kleinen, Ja, leın OTl -
denen Ortsgemeinden. SO hat Bischof Gerhard eige EFnde eInes SICH
überre erstreckenden „‚Pastoralen Zukunftsgespräc  hS“ en Dekret zum

Immobililenmanagement In den Gemelmndeverbünden und Pfarreien erlas-

KNA-Informationsdi ang, März 2008,
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sen . © S SIE VOl, ass die Ortsgemeinden INne Bestandsautinahme Ihrer
Immobilien, der Kirchengebäude, Gemeindezentren Uund Pfarrhäuser VOTI-
nehmen und darüber eigenständIg entscheliden, welche „‚Kkernimmobilien"
In Zukunft Dastora gehalten und finanzlell geförde werden sollien. DIiese
Entscheidung WIe uchn dıe spätere Verantwortung für dıe Immobilıen
Uund Ihre Finanzlierung leg DE den Gemeindegremien. FıN Interessanter
Ansatz, der die Ortsgemeinden als ubjekte erns nımmt. Und dies Im
sensIıblen Bereich VOT)] Finanziıerungsmodellen, Was ıne Dynamık In Gang
seizen Kann, mMmöchte [Tan}n olfen, dıe uch aurT dıe VerkündiIgung, dıe
Iıturgle Uund lakonıe als kte der Gemermnden Auswirkungen hat

Neue Formen des mies

Man könnte einwenden, ll diese edanken e1ner Gegenstrategie selen,
pla gesadgtl, Tür dıe atz Denn SIE stoßen sıch WEe]| en Realıtäten.

denen SIE schelıtern mussen der atsacne des Priestermangels und
den Knappen Innanzıellen Ressourcen der Diözesen und (Gemeinnden.

/WEI arörternde robleme
ach der Jüngsten Statıstık der Deutschen Bıschofskonferenz Ist die ahl
der Kiırchenmitglieder In Deutschlan zwischen 1990 und 2006 9,1
Prozent zurückgegangen, die Zahl der Welt- und Ordenspriester dagegen

216 Prozent Imm Man, Was man tiun IMUSS, die emenınde- Uund
Pastoralreferentinnen Uund —referenten NINZU, Deträgt der ückgang
In der Summe Immer noch 19,6 Prozent Sollen, IMUSS Man nıer fIra-
JgEeT, die Ortsgemeinden zum nastoralen Pflegeftall werden. UT, well die
verfasste Kırche NIC Dereıt ST eınen offensiıichtlichen Systemfehler
korrigieren”?
DIie Parallele ZUum runösen Vertfall der Bausubstanz n den Städten der
ehemalıgen DDR drängt sıch auf. en Verfall. der noch Katastrophalere
Ausmale aNgENOMME ätte, ware das Gesellschaftssystem NIC 1989
zusammengebrochen. Oll Ähnliches mMıit den Ortsgemeinden gesche-
nen MUTr WEeI| dıe verfasste Kırche melnt, sıch NIC eiısten können,
eınen Systemftfehler Korrigieren, der SICH NIC rsit eutle, ber eute
In aller Dringlichkeit als Systemtehler zeigt”? Sollen Ortsgemeinden zum

Pflegefall werden, He denen das Dastorale „Pflegepersonal” MUur Uurz und
iImmer unter Zeiıtadruck vorbeikommt?”?
DIie ISCNOTE Uund die Ortsgemeinden sollten SICH ätzen ausrichten,
dıe eın namhafter deutscher eologe 1970 über dıe Kırche der /Zukunft
geschrieben hat „ \VWVıie ırd dıe Kırche Im Jahr 2000 aussehen””?, IAaU-
teie sSeINe rage. Und er gab dıe Antwort DITZ Kırche der Zukunft „Wird als
kleine Gemeinnschaft sehr 1e]| stärker die Inıtlative Ihrer einzelnen Glieder
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beanspruchen. Sie Iırd uch gewIlss MNEeuUuESe Formen des mities kennen
und bewänhnrte rısten, dıe Im eru stehen, Priestern welrhen. In VIe-
len kleineren Gememden DZW In zusammengehörigen SOzlalen Gruppen
ırd die normale Seelsorge auf diese We/se (Hervorhebung S.K.) artfüllt
werden. Daneben ırd der hauptamtlıche nmesier wWIıe bısher unentbehr-
lıch SeIN.‘ Der namhatte euiscne eologe, der diese alize schrieb,
WarTrT kenn anderer als Joseph Ratzinger n seınem Buch „.Glaube und
Zukunft“.6% Warum gilt dieser atz eute tür enedı XVI NIC mehr?
Sind WIT NıIC ängst DE dieser Kırche der Zukunft angekommen” Be|
einer Kirche. die die Zeichen der /elıt NIC ausblenden dart. sondern
SIE wahrnehmen MUSS und Aaus Ihnen Neue HMandlungsmuster und WIEe
Ratzinger damals MeUuUue Formen des mies kreieren musSs’? VWıe
lange och Ird mMan nnerkirchlich z Gespöäött, WeNNn [Nan}n eute Meue
Formen des mies einklagt? VWıe ange SOoll Man sıch ochn als mıit el
und ogen Mauern anrennend vorkommen?® Schlie  IC ämp
(Man}n In dieser rage, anders als Don QQuichotte und Sancho Pansa, NIC

Windmühlen Man hat diıe harte ealıtät, noch azu die von der
theologalen ahrung gedeutete ealıta AauT seIner eıle, wenn mMan
en welteres Mal vergeblich”? Meue Formen des MIies und ergänzende
MeUue Zugangswege zum Amıt einfordert
Sollen enn die Ortsgemeinden iImmer mehr der sonntäglichen
Fucharıistiefeler entwonn werden” Wenn die ISCNOTEe In UNSS|ST] L and
weıter mıt den Ortsgemeinden umgehen, WIE SIeE ZUT eıt tun,
det das Ganze n eınem Aneurysma, In einer Sackgasse. Mit eC| hat
Manfred |_ütz In einer seIiner MeUuelTell Veröffentlichungen darauf Inge-
wiesen, ass NIC die en den Sabbat gehalten aben, sondern der
Sabbat dıe en gehalten Das Ssollte UuNs denken geben Und
Wenn die Deutschen ISCNOTEe abwiegeln und der Priestermange!
S@| keıin alleın deutsches Problem ST könne NIC von der Deutschen
Bischofskonferenz Im Alleiıngang gelöst werden., nıer S@] die Weltkirche
gefragt, annn mussen SIE SICH ben mıiıt Gesinnungsgenossen Aaus dem
Weltepiskopat zusammen(tun, In dieser rage ruc auf den Vatıkan

machen.
ato endete seINe en Im römIischen ena stereotyp muıt dem Satz
„‚Ceterum CEeNSSCO, Carthagınem SS delendam”. „‚Im Ubrigen meınne IcCh,
ass Karthago zerstört werden muss .“ SO sollten uchn dıe Deutschen
ISCNOTE keinen Ihrer Ad-Iimina-Besuche n Rom hne inr Ceterum GeTl-
SSÖ beenden „‚ Im Ubrigen mernnen WIT, eiliger ater, du SOltes dich del-

Joseph Katzınger, Glaube und Zukunft, München 9/0, 123
Hıer Ist auch erınnern dıe Schrift des ehemalıgen Maınzer Weihbischofs 0OSse
arıa euUuss „In der orge diıe riesier und das Gottes  Ik“ VvVon 982, die
Richard Hartmann mıit Belträgen VOT] Ottmar UC| Philipp üller, eorg KÖNIL, | e0
Karrer und ardına ehmann 2007 MeUuU herausgegeben nat
Manfired LÜütZ Gott Fine kleine Geschichte des Gröfßiten, München 2007, 250
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el VWorte FOormen des mies AaUuUs dem Jahr 1970 erinnern.“ EIN
häufig gehörtes Entiastungsargument Mac die ac keinen eut
besser Man MUSSe, Ira gesadgt, VOT] nnerkirchlich-strukturellen
Fragen, Vorn der Fixierung auf binnenkiırchliche Fragen loskommen DITZ
eltkirchliche UuSI spiele ganız anders. Sie spiele Im Bereich der
Gerechtigkeit und Solıidarıtät, Im Bereich der Begegnung der Kellgionen
der Welt. nsbesondere Im Bereich des Dialogs mIıt dem Islam.° )aran
zeigt sSıch die Janusköpfigkeilt der verfassten Kırche Nach außen Ist SIE

alle zuletzt aufgrun des Pontifikats enedQdl XVI auf der Ööhe der
Zeılt, ach Innen ber gibt SIEe sıch ETUlNC| und ängstlıch und scheınt Ihren
eigenen regionalen Vertall ergeben In Kauf nehmen.

DIie Kırchensteuer Ure Fundralsiıng substituleren

D)Das andere Problemtel SIN die knappen fiinanzıellen Ressourcen der
Diözesen und Gemernden. Ohne die Bedeutung der Kırchensteuer uch
MUT Im Geringsten In rage stellen. Iıra In der Zukunft für die Dasto-
rale Arbeit der DIiözesen und Ortsgemeinden Immer wichtiger, SOZUSagenN
eın zweıtes Standbern Im genannten „Fundralsıng”, n der professi-
onellen Spenderwerbung, entwickeln .° Gewilss gibt da und dort
auf (3emermdeebene Kirchenbau-Fördervereıne, dıe auf der Basıs von

Miıtgliederbeiträgen und Spenden einzelne rojekte der Ortsgemeinden
Inanzliell unterstiu Sıie verfügen ber n aller ege!l NIC ber das
Volumen, das die Planung längerfristiger rojekte erlauben würde.
Bedeutend wichtiger Ist deshalb, auf Bıstumsebene als Ergänzung der
Kirchensteuereinnahmen ıne professionelle Spenderwerbung instal-
lleren. DIe Professionalıtät einer solchen Einrichtung WIll! sıcherstellen,
ass S NIC zuletzt aufgrun eIiner klaren Transparenz der verwende-
ten Gelder, eainer kontinulerlichen und motivierenden Kommuntikatıon
zwischen dem bistumseligenen Träger e V. DZW. einer bistumselgenen
Stiftung Uund potentiellen Sponsoren omm [Dazu Ist eın Bıstum eıt
ner In der Lage als ıne einzelne Ortsgemeinde. SO können leichter und
verlässilicher eue Spendergruppen angesprochen und Wel-
den Un Was den Spendenftluss die Ortsgemeinden betrifft, IStT
wichtig ber das pringt Schon dıe Grundbedingung der durchgehenden
Transparenz muit sıch ass dıe zentral eingeworbenen Miıttel ach einem
transparenten Umverteilungsmodel| den Ortsgemeinden uch tatsächlıc
zukommen, amı SIE ihre Hastoralen rojekte sıcher umseizen können.
Am EFnde sollten el Stränge, der Mut Formen des mies
und die UrC| Fundralsıng verbesserte Mittelausstattung, die astiora der
Ortsgemeinden beifruchten ur wieder mehr pastorales Personal

Man die Anfang Maı dieses Jahres Vo Vatıkan und Von führenden Ira-
nıschen Theologen gemeInsam herausgebrachte Erklärung zu Verhältnis VOorn
Glaube und Vernunft
Vgl Udo Schnieders, Mehr als kiırchliches pendenwesen. rundralsıng In deutschen
Bistümern, In Herder Korrespondenz 62 187-192
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NıIC zuletzt ucn n Formen des MmMies n den Ortsgemeinden
ätig werden, finanzıell mitgetragen urc zentra|l eingeworbene ıttel,
und würde das nastorale Personal seIne olle In der Tat verstehen,
die emeindemitglieder Ihrem eigenen Subjektsein ermächtigen,
nıIC In einem abgehobenen, sondern In einem realıtätsbezogenen
Sinn, der die Vielschichtigkeit, das Differente und nfertige
als chatz“ der emenmnde weIıllß dann werden sSıch mıit der Zeıt dıe
Menschen In Ihren eigenen otenzen, n ınren Charısmen, n inrem Q1-

Glaubenszeugnis erkennen und erleben. Dann kann INne ofene
Praxiısform des Gemeinndelebens entstehen, diıe Im Nebeneffekt ucn den
en für eUue Dastorale Berute ereııne
reIillc Iımmer das Ceterum CGCeNseÖ der ISCNOTE und der I1heologenschaft
vorausgeseizl: „Im UÜbrigen meınen WIr, eiliger ater, du SOIltes dich
demer Worte Formen des mies AUS dem Jahr 1970 arınnern.“
Joseph Ratzınger schrieb SIEe Im lıc auf das Jahr 2000 Und eute
schreiben WIr das Jahr
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